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REN”, 


sbürgerblod 


geſcheitert 


Keine Arbeitsgemeinſchaft der bürgerlichen Parteien — „Treue“ zur Regierung Brüning, aber 


keine Einigkeit — Selbſt ein gemeinſamer Vahlaufruf abgelehnt 


inzwiſchen durch Abſage des Zentrums als geſcheitert betrachtet 
werden muß. 


D Berlin. Im Reichstag fand am Donnerstag die angekün⸗ | 
igte Beſprechung der bürgerlichen Parteien über die zu⸗ 
ünftige Bildung einer ſtaatsbürgerlichen Arbeitsgemeinſchaft im 
eichstag zur Behebung der Staats⸗ und Wirt⸗ 
chaftskriſe ſtatt. An der Beſprechung nahmen teil, die 
erren von Lindeiner⸗Wildau für die  Tonjervative 
Volkspartei, Gereke für die chriſtlich⸗nationale Bauern⸗ und 
andvolkspartei, Sachſenberg für die Wirtſchaftspartei, 
Kempkes für die deutſche Volkspartei und Koch⸗Weſer für 
1 deutſche Staatspartei. Zu Beginn der Sitzung wurde von 
er Vertreter der deutſchen Staatspartei, Koch⸗Weſer erklärt, 
aß ſich ſeine Partei entgegen ihrer geſtrigen grundſätzlichen Ein⸗ 
locſtändniserklärung nach neuerlichen Beſchlüſſen der Partei⸗ 
eitung bezüglich einer ſolchen künftigen ſtaatsbürgerlichen Ar⸗ 
eitsgemeinſchaft nicht beſeitigen könne und wolle. Die Be: 
ſchlußfaſſung über den Plan wurde dann auf Vorſchlag Kempkes 
im Einvernehmen zwiſchen den Parteien mit Nückſicht auf die 
Stellungnahme der Staatspartei zunächſt ausgesetzt, um den 
arteien Gelegenheit zu geben, zu der neuen Lage Stellung zu 
nehmen. Unabhängig davon wurde der. Beſchluß gefaßt, den 
hinter der Regierung Brünings ſtehenden Parteien 
gegebenenfalls einen gemeinſamen Wahlaufruf vorzuſchlagen, 


Wey. dern 


Berlin. Zu dem Scheitern der Verhandlungen über die 
Bildung einer bürgerlichen Arbeitsgemeinſchaft veröffentlicht die 
Deutſche Staatspartei eine Erklärung, in der es u. a. heißt: Zu 
der Anregung des Herrn Dr. Scholz, in einem gemeinſamen 
Wahlaufruf die Bereitwilligkeit zur Unterſtützung der Regierung 
in der Finanzreform und zur Bildung einer Fraktionsgemein⸗ 
ſchaft im neuen Reichstag, erklärt die Deutſche Staatspartei, daß 
ſie einen gemeinſamen Aufruf unterzeichnen wird, der ange⸗ 
ſichts der Gefahren für Reich und Volk die Notwendigkeit einer 
durchgreifenden Finanzreform betont, wenn auch die Zentrums⸗ 
partei und die Bayriſche Volkspartei zur Mitunterzeichnung be⸗ 
reit ſind. Entſcheidungen über Fraktionsgemeinſchaften können 
von der Deutſchen Staatspartei nicht heute, ſondern erſt nach 
den Wahlen in Anſehung der Zuſammenſetzung des Reichstags 
beſprochen werden. Dies iſt um ſo mehr der Fall, als am Mitt⸗ 
woch ſchon unſere Forderung feſtzulegen, daß auf keinen Fall ein 
Zuſammengehen mit den Nationalſozialiſten in Frage kommen 
dürfte, abgelehnt wurde. s 


Abbruch der Vermittlungen in Indien 


Der Kongreß fordert verſchürfte Bonkotts — Ablehnung jeder Wahlbeteiligung — die 
Arbeiten der Simonskommiſſion anerkennenswert — Keine Oppoſition im Unterhaus 


to London. Der Vollzugsausſchuß des allindiſchen National. richtes zu geben. Chamberlain zog daraufhin den von ihm in 
ugreſſes hielt am Mittwoch unter dem Vorſitz von Patel in Ausſicht geſtellten neuen Vorſtoß zur Einbeziehung Simons in die 
em ban eine Sitzung ab. Wie verlautet, galten die Verhandlun⸗ britiſche Abordnung zurück. Lloyd George bedauerte, daß die 
gen in der Hauptſache dem Friedensſchritt der beiden Konferenz die unſchätzbaren Erfahrungen Simons entbehren 
Hinduführer bei Gandhi und den beiden Nehrus. Der Aus⸗ müſſe. Die Regierung werde durch ihren Beſchluß in Indien 
huß nahm eine Entſchließung an, in der die vollſtändige eien Eindruck der Schwäche hervorrufen. Der Staatsſekretär für 

sein rchführung des Boylotts verlangt wird. An die Be⸗ Indien, Sir Wedgwood⸗Bemn erwiderte, daß die Anſicht der 
ͤlterung wird die Aufforderung gerichtet, ſich nicht an den Regierung auf der einfachen Tatſache beruhe, daß die britiſche Ab⸗ 

Lahlen zu den Provinztalverwaltungslörperſchaften zu beteiligen. ordnung den indiſchen Unruhen Unbeeinflußt gegenübertreten 

a “ wolle. Er ſchloß ſich dem Lob der Anerkennung der Arbeiten der 
RR ' Simonkommiſſion an. Die Konferenz werde den Bericht der 
bo le den Empfang eines Beſuches des Vorſitzenden der Simon: Simonkommiſſion wicht erörtern, aber ihre Mitglieder würden 
Wm ion mit, in dem dieſer ſeinem Bedauern darüber | ohne jeden im voraus feſtgelegten Plan an die Löſung des 
sdruck gibt, daß die Regierung nicht ein Mitglied der Simon⸗ | Programms herangehen. Der Ausſchuß, der an der Simon⸗ 


London. Chamberlain teilte am Donnerstag im Unter⸗ 


ermmiſsion zu der Abordnung für die engliſch⸗indiſche Konferenz | kommiſſton Beteiligten, fei daher vollkommen natürlich und ſelbſt⸗ 
nannt hat. Sir John Simon erklärt ſich jedoch bereit, in be⸗ verſtändlich. 
atender Eigenſchaft jede erforderliche Erläuterung des Be⸗ 


Neuw n uch 7 aum größen Teil aus Berlin, An Budapeſt gekommen. Am 
ahlen auch in Braunſchweig | Mittwoch abend hat die Polizei eine kommuniſtiſche Verſamm⸗ 

Der Landtag vorzeitig aufgelöſt. lung aufgehoben, die ſich mit den Vorbereitungen für die Kund. 
Braunſchweig. Der im November 1927 auf drei Jahre ge⸗ 


? gebungen am 1. Anguſt beſchäftigte. 
wählte braunſchweigiſche Landtag hielt am Donnerstag ſeine lezte 
Fibung ab. Auf der Tagesordnung ſtanden ein volkspar⸗ A 
Bier und ſozialdemokratiſcher Initiativantrag, 
en Landtag vorzeitig aufzulöſen und die Neuwahlen zugleich 
mit den Reichstagswahlen auf den 14. September feſtzulegen. 
Dieſe beiden Anträge wurden — eine ſeltene Erſcheinung im 
braunſchweigiſchen Landtag — einſtimmig angenommen. Vor⸗ 
r wurde ein Antrag der Deutſchen Volkspartei, die Legislatur⸗ 
periode in Zukunft anſtatt auf drei Jahre auf vier Jahre feſt⸗ 
zulegen, von der Sozialdemokratiſchen Mehrheit abgelehnt. Da⸗ 
gegen ſtimmte dieſe Mehrheit einem Abänderungsvorſchlag der 
dialdemokratiſchen Regierung zu, wonach in Zukunft eine 
Übenverbindung der Wahlvorſchläge zum braunſchweigiſchen 
andtag nicht mehr möglich iſt, während andererſeits die Bil⸗ 
aa neuer Parteien dadurch erleichtert wird, daß für Ein⸗ 
ung eines rechtsgültigen Wahlvorſchlages nur 100 Unter 
ſaheften nötig ſind und daß irgend ein Geldbetrag bei Ein⸗ 
eichung des Wahlvorſchlages in Zukunft überhaupt nicht mehr 
eingezahlt zu werden braucht. Der neue Landtag wird auf 
unſch eines ſchon früher gefaßten Beſchluſſes ſtatt der 48 
bgeordneten nur 40 Abgeordnete haben. 


70 Kommuniſten in Budapeſt verhaftet 
Bor Budapeſt. Das Innenminiſterium hat in ganz Ungarn 
olizeimaßnahmen angeordnet, um kommuniſtiſche Umtriebe 
> Ausſchreitungen am 1. Auguſt zu verhindern. In Bu⸗ 
0 it allein und den größeren Ortſchaſten des Landes werden 
70 fc Kommuniſten verhaftet. In Budapeſt allein find bis jetzt 
3 Kommuniſten verhaſtet worden. Wie aus den Verhören her⸗ 

ergeht, ſind in der letzten Zeit Geld und Agitationsmatertal, 


Dr. Käthe Schirmacher 


Stag. 


* 


die hervorragende deutſche Frauenführerin, die ihre reiche ſchrift⸗ 

ſtelleriſche Tätigkeit hauptſächlich in den Dienſt der Sozialpolitik 

und der Frauenbewegung 1 hat, feiert am 6. Auguſt ihren 
65. Geburt 


— Die Jurcht vor der Wahlpleite 


Kanadas künftiger Miniſterpräſidenk 
wird R. B. Bennett ſein, der Führer der Konſervativen Partei, 
deren glänzender Sieg bei den Wahlen zum Unterhaus den Sturz 

der liberalen Regierung Mackenzie King zur Folge hatte. 


Wirrwarr bei den Antimarxiſten! 


Aus dem Wahlaufmarſch zum deutſchen Reichstag kann 
man ſo recht empfinden, wie unangenehm die ganzen Wahlen 
den Parteien e e Sie hatten ſich die Sache jo 
ſchön vorgeſtellt, mit Hilfe Hindenburgs den Rechtskurs zu 
drehen, der eigentlich längſt fällig war, nachdem die Be⸗ 
freiung des deutſchen Rheins durch die Erfüllungspolitik 
vollzogen war. And was den deutſchen Nationaliſten kaum 
jemand zu ſagen wagte, tat jetzt der alte Haſſer Poincaree, 
indem er die ganze Schuld an dem Finanzchaos im Reich 
dem Reichspräſidenten Hindenburg zuſchiebt, der es nicht 
verſtanden habe, rechtzeitig ſeine Getreuen um Brüning 
zurücktreten zu laſſen und ihnen, ſtatt deſſen, den Aus⸗ 
nahmeparagraphen zum Regieren unterzeichnete. Aber vor 
den een Konſequenzen ſcheute der Reichspräſident und 
wollte ſeinem Freund Hugenberg Preußen nicht ausliefern, 
und ſo fügte ſich auch das Zentrum mit Brüning. Nachdem 
den Herren ſo recht klar geworden, was ſie mit ihrer Politik 
angerichtet haben, kommen ſie zur Schuldfrage, und der 
Schuldige iſt auch bald gefunden, es ſind natürlich die Marxi⸗ 
ſten. an mußte etwas Hugenberg markieren und findet 
die Sozialdemokratie, die unter allen Umſtänden ſchon vor 
dem Wahlausgang auf ein Nichts geſetzt werden ſoll. Der 
. rer Kaas ſtellt ſich heraus und droht der 

ozialdemokratie mit dem Ende der Preußenkoalition, wenn 
etwa im Wahlkampf dieſe Partei es wagen ſollte, das 
Zentrum und ſeinen Rechtskurs zu ſehr ins rechte Licht zu 
ſtellen. Und, vom Zentrum angefangen bis zu den Kom⸗ 
muniſten, ſchreit alles: Vernichtung der ſtärkſten und zuver⸗ 
läſſigſte Partei des Reichs: die Sozialdemokratie. 

Erſt kam die ganze Reichsregierung mit einem Volks⸗ 
aufruf und glaubte, eine Sammlung vorzunehmen, die Re⸗ 

ierungsparteien zu einem Hindenburgblock zuſammenzu⸗ 
ſchliezen, um ſo eine arbeiterfeindliche Mehrheit zu erlangen. 
Das Zentrum machte nicht mit, zu ſehr ſah man die 
„Früchte“, die man bei den Deutſchnationalen eſät hat. 

o konnte man den Zentrumswähler nicht vor den Kopf 
ſtoßen, und die Sammlung wurde nun von den „Volks⸗ 
konſervativen“ unternommen, aber bald wieder aufgegeben. 
Nun meldete ſich die Deutſche Volkspartei, auch ſie wollte die 
Getreuen zu einem Block der Mitte ſammeln, das Beginnen 
verſagte, und hinter dem Rücken gründeten die ſchwindenden 


eines Teiles der Deutſchen Volkspartei, der ſich aber bald 
wieder von den Demokraten loslöſte, und ſchließlich be⸗ 
ſchloſſen die nicht vorhandenen Deutſchen Demokraten das 


geſellten ſich die Jünger Mahrans und Leute, die nir⸗ 
11 77 Unterſchlupf finden konnten. Zu gleicher Zeit 
ieß Herr Scholz, der Kriſenbereiter der deutſchen Volks⸗ 
partei, erneut ſeinen Sammelruf ertönen, der aber ohne 
Erfolg blieb. Einigkeit beſteht bei allen nur darin, daß 
die Sozialdemokratie geſchlagen werden müſſe, damit in 
Zukunft ein geeinigter Bürgerblock entſteht. 


Demokraten die „Neue Staatspartei“, mit Einverſtändnis 


Aufgehen ihrer Richtung in der Staatspartei, zu ihnen 


Näher betrachtet, ergis ſich, daß ſich die bürgerlichen 
Parteien verrechnet haben. Sie haben den Nationalismus 
großgezüchtet, haben auf die Sprengung der Deutſchnatio⸗ 
nalen gebaut und damit wurden ſie Wegbereiter der Na⸗ 
zionalſozialiſten um Hitler, der nur dadurch Dumme um 
ſeine Fahnen ſchart, weil er eben recht kräftige Anleihen 
bei den Sozialdemokraten macht und dazu ein wenig Anti⸗ 
ſemitismus, um die Politik beſcheidener Geiſter treiben zu 
können. Hugenberg hat nicht erſt verſucht, ſeine Getreuen 
u ſammeln, die ſich jetzt darum ſtreiten, wer der eigentliche 
Führer ſein ſoll. Ob der politiſch⸗bankerotte Graf Weſtarp 
oder der Flottenreichsminiſter Treviranus, der eigentliche 
Mittelsmann zwiſchen Hindenburg und Brüning, der dieſe 
Wahlen mit einbrocken half. Die Nationalſozialiſten find 
heute ihres Sieges gewiß, dafür arbeiten ja alle bürgerlichen 
Parteien zuſammen. Die Konſervativen wollen in dieſem 
Wahlkampf ihre Auferſtehung feiern, nur unter Achtung der 
Republik und unter Verzicht auf Kaiſer und Reich. Hugen⸗ 
berg iſt noch der einzige, der etwas in Monarchie macht, 
aber er wird ſehr beſcheiden und das „Beſte“, was man heut 
noch von ihm hört, ſind die Treuſchwüre zu ihrem Führer 
Hugenberg, wenn auch die Ortsgruppen ſcharenweiſe davon⸗ 
laufen. Und ſelbſt die Kommuniſten ſind ſich noch nicht einig, 
ob ſie mit einem Trotzki⸗ und einem Stalinflügel aufmar⸗ 
ſchieren ſollen, um den „Parteibigos“ noch ſchmackhafter zu 
geſtalten. Bisher ſind es nicht weniger als 17 ſiud, ſte die 
da auf die Rettung des Vaterlandes bedacht ſind, ſie alle 
ſind der Ueberzeugung, daß eine Beſſerung nicht eher ein⸗ 
treten wird, bis nicht die Sozialdemokratie im Reich und 
erſt recht dann in Preußen vernichtet da liegt. Nur merken 
ſie nicht, daß gerade der Vernichtungskampf gegen die einzige 
Volkspartei, die Sozialdemokratie, ihnen felbſt den Tod bringt. 
Noch während der Todeszuckungen des deutſchen Reichs⸗ 
tages rief der Finanzminiſter den Abgeordneten zu, daß 
es ſcheine, daß die Deutſchen kein Staatsvolk, ſondern nur 
Intereſſentengruppen ſind. Und nun iſt ſeine Intereſſenten⸗ 
ruppe verſchwunden, es mußte eine neue Staatspartei 
kommen, um die Demokraten aufzuſaugen, die ſonſt wohl 
im neuen Reichstag kaum die Fraktionsſtärke erlangt 
hätten. Nur ein Aufrechter fand ſich unter ihnen, der Ge⸗ 
werkſchaftsführer Erkelenz, der ſich von dieſer ſterbenden 
Demokratie abſagte und zur Sozialdemokratie kam, weil er 
erkannt hat, daß die Demokratie einzig und allein bei den 
Sozialiſten aufgehoben ſei. Gerade, was man ſo ſehr ver⸗ 
pönt, die Intereſſengruppen, zeigt ſich, daß ſie das treibende 
Moment bei den Sammelrufen zu einem Bürgerblock ſind. 
Nur vermögen dieſe Intereſſentengruppen nicht ihre In⸗ 
tereſſen richtig unterzubringen und deshalb der Wirrwarr 
im deutſchen Parteilager, im ganzen Bürgertum. Die Na⸗ 
tionalſozialiſten brauchen ſich nicht zu ſorgen, ſie haben es 
nicht nötig, die „deutſche Revolution“ auszurufen, dieſe wird 
ſachte vom deutſchen Bürgertum vollzogen und Hitler wird 
ihr Nutznießer ſein, wenn es wirklich 1 ſollte, die 
deutſche Sozialdemokratie 31 ſchlagen. ögen alle noch ſo 
viel von Staatspolitik im Bürgertum quaſeln, ſie treiben doch 
nur Intereſſentenpolitik, treiben Klaſſenkampf, gegen den 
ſie gemeinſam in der antimarxiſtiſchen Front vorgehen 
wollen. Nur begreifen ſie es nicht, und das iſt das trau⸗ 
rigſte Ereignis bei allen bürgerlichen Parteien. 


Forſcht man die reichsdeutſchen Blätter durch, ſo merkt 
man gründlich den Ruf nach dem Führer, der alle aus dem 


Chaos herausführen ſoll. Aber es zeigt ſich, daß ein ſolcher 
Führer, der alle eee des buchen Bürger⸗ 


tums um ſich vereinigen könnte, nicht gefunden werden kann. 
An Hugenberg glaubt niemand mehr, Hitler wird allmäh⸗ 
lich als das erkannt, was er wirklich iſt: ein politiſcher Narr, 
und die Demokraten willen nur zu ſehr, daß es Koch⸗Weſer 
und der Reichsminiſter 7 nicht find. Weftarp klagt, 
daß Treviranus ihm um eine Naſenlänge voraus ſein will 
und von den Dingen nichts verſtehe, Schiele im Reichsland⸗ 
bund hat alle Mühe, noch den Führer zu mimen, Brüning 
im Zentrum gilt nach kaum mehrwöchiger Reichskanzler⸗ 
ſchaft als verbraucht, und wann bei den Kommuniſten wieder 
eine Reinigung der Führergarnitur eintrifft, iſt im Augen⸗ 
blick noch nicht vorauszuſagen. Der Ruf nach dem Führer 
war unter Hindenburgs Schatten gedacht, doch hat hier der 
General ſo verſagt wie im Weltkrieg, und muß ſich 
I erſt von Poincaree beſcheinigen laſſen, daß die Haupt: 
chuld für die innerpolitiſchen Wirren auf ihn fällt. 
Gleichgültig, wie die Wahlen zum Reichstag ausfallen, 
der Schuldige iſt ſchon heute gefunden. Es iſt der Reichs⸗ 
präſident, der über den Parteien ſtehen ſollte. 

Die Sozialdemokratie hat in dieſem An. e mehr 
de verteidigen, als nur ihr Er ramm allein. Sie hat die 
eutſche Republik gesen den Pe zu ſchützen und ſteht 
in dieſem groben ampf allein da, umrannt von Rechts und 
Linkts und von der Mitte, die alle vom Niedergang des 
Marxismus profitieren wollen. Mit Recht konnte ein 
gad bürgerliches Blatt die ae konſtatieren, daß 
der Friede Europas und die deutſche Republik in den 
Händen der deutſchen Sozialdemokratie ruhen. Das Bürger⸗ 
tum iſt ohne Maske, es will die große arbeiterfeindliche 

ront herſtellen, offenbart aber nur den Wirrwarr, der ſich 
o deutlich bei den Vorbereitungen zeigt, der bei den deutschen 
Intereſſengruppen herrſcht, wenn es gilt, die Laſten zu 
tragen. Sie wollen die Reaktion, um den Arbeitermaſſen 
alle Laſten aufzupelzen und darum der Kampf gegen den 
Marxismus. Sie . ja nicht allein, aus dem guten 
Wien kam das Schlagwort: Kampf dem Marxismus! Nur 
fehlt noch der Führer, der dieſes Heldenſtück vollbringen ſoll. 
Einſtweilen iſt man noch auf der Suche nach dem Führer. 
Dies gilt nicht nur für die Schöpfer neuer Parteien, dies 
gilt für alle bürgerlichen Parteien. Dieſer Wirrwarr bei 
den Antimarxiſten wird aber den breiten Maſſen die Augen 
öffnen, was ſie zu erwarten haben, wenn die Intereſſenten⸗ 
vertreter ſiegen ſollten. Von der Uneinigkeit des deutſchen 
Bürgertums aber werden die Kommuniſten und die 
Hitlerleute die Früchte ernten und die Erkenntnis 
wird viel zu ſpät kommen, daß man damals ein Ver⸗ 
brechen begangen hat, als man, um der Arbeitsloſenhilfe 
wegen, die Sozialdemokratie aus der Koalition zwang. 

Der Marxismus aber wird ſich auch in Zukunft be⸗ 
haupten, wie er ſich im 1 Kampf für die 
deutſche Nepublik behauptet hat. Die Niederlage des Bür⸗ 
gertums, die ſchon heute feſtſteht, dankt es aber denen, die ſie 

um Kampf gegen den Marxismus ſammeln wollten. Man 
I Toten nur Gutes nachſagen. Die Demokraten haben es 
chon erreicht, das Zentrum wird folgen. Il. 


Hitzewelle in Bulgarien 
Sofia. In ganz Bulgarien herrſcht in den letzten Tagen 
große Hitze. In Sofia wurden 32 Grad Celſius, in den nord⸗ 
bulgariſchen Städten 34 Grad verzeichnet, 


Kanonenboote gegen den Terror in Tſchantſcha — die Kämpfe der Banden dauern an 
Beſchießung der Stadt durch Amerikaner 


Schanghai. Die Führer der amerikaniſchen und japani⸗ 
ſchen Marineſtreitkräfte haben beſchloſſen, gemeinſam gegen die 
klommuniſtiſchen Banden in der Nähe von Tſchangtſcha 
vorzugehen. Zwei japaniſche und drei amerikaniſche Kriegs⸗ 
ſchiſſe werden noch am Donnerstag Schanghai verlaſſen und in 
Richtung auf Tſchangtſcha in See gehen. Die Nankingregierung 
wurde von dem geplanten Schritt in Kenntnis geſetzt. Sie wird 
ſich damit abfinden müſſen, da ſie ſelbſt nicht in der 
Lage war, die Ruhe und Ordnung in der Stadt aufrecht zu 
erhalten und die Ausländer vor Ueberfall zu ſchützen. Ferner 
hat der Chef des japaniſchen Admiralſtabes die japaniſchen Ge⸗ 
ſchwader in China angewieſen, alle Maßnahmen gegen die dor⸗ 
tigen kommuniſtiſchen Banden zu treffen, für den Fall, daß die 
japaniſche Bepöllerung angegriffen werden ſollte. Durch Diele 
Maßnahme will Japan die Intereſſen ſeiner Staatsangehörigen 
in China ſchützen. i 


* 

Schanghai. Das amerikaniſche Generalkonſulat hat von 
einem amerikaniſchen Kanonenboot einen Funſpruch erhalten, 
daß es in der Nähe von Tſchangtſcha von chineſiſchen Kommuni⸗ 
ſten mit Geſchützen und Maſchinengewehren beſchoſſen worden 
ſei, wobei ein amerikaniſcher Matroſe getötet und fünf verletzt 
wurden. Das Kanonenboot erwiderte das Feuer. Das ameri⸗ 
kaniſche Kanonenboot telegraphierte an das amerikaniſche Ge⸗ 
ſchwader in Schanghai und bat um Unterſtützung. 


Der Maſſenmord dauert an 

London. 92 japaniſche Flüchtlinge aus dem Auſſtandgebiet 
ſind bereits in Hankau eingetroffen. Ein weiteres amerikani⸗ 
ſches und ein italieniſches Kanonenboot find nach Tſchangtſcha 
unterwegs. Nach den letzten in Schanghai vorliegenden Berich⸗ 
ten ſind in Iſchangtſcha ſämtliche öffentliche und Miſſionsge⸗ 
bäude mit alleiniger Ausnahme des Poſtamtes und des Miſ⸗ 
ſionskrankenhauſes zerſtört worden. Die Straßen von 
Tſchangtſcha find mit Leichen überſät. Eine große An⸗ 
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Zum Deukſchen Stenographentag 
der — unter Teilnahme von mehr als 3000 Einheitskurzſchriftlern 
aus dem ganzen Reich vom 1.—5. Auguſt in Berlin veranſtaltet 
— für die Einheitsſtenographie werben ſoll. Hierbei wird in 
Dankbarkeit der Altmeiſter der deutſchen Kurzſchrift, Franz Xaver 
Gabelsberger (links) und Wilhelm Stolze (rechts), gedacht wer⸗ 
den. Das Weſen der Kurzſchrift wird durch einen Ausſpruch Ga⸗ 
belsbergers erſchöpfend gekennzeichnet, der hier in Einheitskurz⸗ 
ſchrift wiedergegeben iſt und und in der Uebertragung folgender⸗ 
maßen lautet: „Stenographie iſt die durch äußerſte Verkürzung der 
Buchſtabenzeichen erreichte Schrift, die die ſchnellſte und ſparſamſte 
Bewältigung aller Schreibarten ermöglicht und in ihrer höchſten 
Stufe dazu befähigt, jede frei geſprochene Rede in ihrem vollen 
Wortlaut aufzuzeichnen.“ 


lichen Produkten beſchloſſen: 


zahl von führenden Chineſen iſt verſchleppt worden. Die ärmere 
Bevölkerung flieht nach dem Norden. Die Schreckensherrſchaft 
der Kommuniſten in Tſchangtſcha hat die Autorität der Nanking⸗ 
regierung weiter ſtart erſchüttert. Mittelchina befindet 
ſich gegenwärtig in einem Zuſtand, wie er ſeit 1912 nicht mehr 
zu verzeichnen war. 


Der Bruch im Pilſudskilager vollzogen 

Warſchau. Das ſozialdemokratiſche Hauptblatt „Robotnik“ 
veröffentlichte am Mittwoch den Aufruf einer ehemaligen Le⸗ 
gionärgruppe, die ſomit ihren Austritt aus dem Verbande der 
Pilſudski⸗Legion erklärt hat. In dem Aufruf fordert fie alle eher 
maligen Legionäre, die noch im Legionärverbande ſünd, und die 
nun zum Zentrolew gehören, auf, an der Tagung der Pilſudski⸗ 
Legionäte in Radom nicht teilzunehmen, ſondern ſich 
am gleichen Tage, den 10. Auguſt, zu einer einleitenden ver⸗ 
traulichen Beſprechung in Warſchau zuſammenzufin⸗ 
den, um einen neuen demokratiſchen Legionärverband zu gründen. 
Dieſer Aufruf iſt von mehreren führenden Abgeordneten und Se⸗ 
natoren der polniſchen ſozialiſtiſchen Partei und u. a. auch von 
dem ehemaligen Führer der Wyzwolenie⸗Partei, Thugutt, unter⸗ 
zeichnet. Vor kurzem belief ſich die Mitgliederzahl des Pilſudski⸗ 
ſchen Legionärverbandes auf rund 25000 Mann. In gut unter⸗ 
richteten Kreiſen wird die Geſamtzahl aller ehemaligen Legionäre 
auf rund 40000 Mann geſchätzt. Hierbei darf nicht ver⸗ 
geſſen werden, daß außer dem Pilſudskiſchen Legionärverband 
noch mehrere andere Legionärverbände beſtehen, beiſpielsweiſe der 
Bund ehemaliger Haller-Truppen. Das Regierungsblatt 
„Przeglond Wieczorny“ begrüßt dieſes Vorgehen als Säur 
berungsaktion des Regierungslagers. 


Zollerhöhung als Wirtfchaftstettung 

Warſchau. Der Wirtſchaftsausſchuß beim polniſchen Miniſter⸗ 
rat hat zur Behebung der polniſchen Landwirtſchaftskriſe folgende 
neue Zollerhöhungen auf die Einfuhr von landwirtſchaft⸗ 
für 100 Kilogramm Weizen auf 
17,50 Zloty, für 100 Kilogramm Weizenmehl auf 25,50 Zloty, für 
100 Kilogramm Graupen, die im Zolltarif nicht beſonders aufge⸗ 
führt find, auf 24 Zloty, für 100 Kilogramm Schmalz auf 100 31» 
für 100 Kilogramm Fleiſchſpeck auf 80 Zloty, und für 100 Kilo⸗ 
gramm Räucherſpeck auf 120 Zloty. Gleichzeitig wird für die 
polniſche Fettproduktion eine Zollerleichterung von 60 v. H. ef 
teilt. Die Getreideausfuhrprämien find in dieſem polniſchen 
Agrarprogramm mit einbegriſſen und gelten zunächſt bis zum 
31. Oktober d. Is. Ferner wurde beſchloſſen, die Ausfuhrprämie 
auf 100 Kilogramm Schweine und Bacon auf 25 Zloty zu erhöhen. 


Skarkunfall eines polniſchen 
Europafliegers 

Danzig. Am Donnerstag mittag verunglückte beim Start 
nach Berlin das polniſche Flugzeug 0 6 (Führer Babinski) 
Das Flugzeug machte nach Verlaſſen der feſten Startbahn n 
kurz vor dem Auffliegen eine vermutlich unbeabſichtigte Links“ 
wendung. Dabei erfolgte ein Bruch des Fahrgeſtells. Man hoff 
daß das Flugzeug nach erfolgter Reparatur noch am Donnerstag 
nachmittag nach Berlin ſtarten kann. Perſonen wurden bei 
Unfall nicht verletzt. 


Ruhe im Liller Gebiet 

Paris. Die Streiklage in Lille und Umgebung hat ſich nicht 
geändert. Nirgends iſt es in den letzten 48 Stunden zu Aus“ 
ſchreitungen gekommen. Mit ganz geringen Ausnahmen wird der 
Streit in der Textil- und Metallinduſtrie allgemein durchgeführt. 
Auch die Angeſtellen haben ſich in einem öffentlichen Aufruf ſoli⸗ 
dariſch mit den Arbeitern erklärt. In der Nähe von Hay 
nimmt die Bewegung an Umfang zu. Faſt 1900 Arbeiter ſtreiken 
im Augenblick und veranſtalten tägliche Kundgebungen unter 
freiem Himmel. N 


Das Urteil gegen Tuka beſtätigt 


Brünn. Der Oberſte Gerichtshof in Brünn hat am 
Donnerstag in der Strafſache gegen Dr. Tua und Geno? 
fen, die wegen Militärverrats und Vorbereitung von Anſchlä⸗ 
gen gegen die Republik verurteilt worden waren, die Nichtig⸗ 
keitsbeſchwerde abgelehnt bezw. verworfen, Dem Gericht 
erſter Inſtanz werde jedoch aufgegeben, eine Entſcheidung über 
Anrechnung der Unterſuchungshaft zu treffen, 
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Y Sonnabend, den 2. Auguſt 1930 


| 2. Blatt des „Boltswille“ 


Sonnabend, den 2. Auguſt 1930 


Poliniſch⸗Schleſien 


Badezwang in Polen 

h Wir können uns glücklich ſchätzen, weil wir einen tüch⸗ 
igen Innenminiſter haben. Er verſteht nicht nur Wahlen 
zu machen, wie beiſpielsweiſe die Sejmwahlen 1928 zum 
Warſchauer Sejm, aber er erzieht auch unſere Landsleute 
4 hyngieniſcher Hinſicht, bringt ihnen Ordnung und Sauber⸗ 
eit bei. In Sosnowice laufen alle Lebensmittelhändler in 
1 »weißen“ Kitteln herum, wenigſtens waren ſie einmal weiß 
geweſen, denn heute iſt die urſprüngliche Farbe der Kiittel 
ſchwer zu erkennen. Wenn nur einmal wieder der Herr 

Miniſter nach Sosnowice kommen wird, dann werden die 
weißen Kittel wieder einmal gewaſchen und das wird bis 
zum nächſten Beſuch des Herrn Miniſters ausreichen müſſen. 
Leicht hat es der Herr Miniſter nicht, denn unſere Lands⸗ 
leute fühlen ſich in dem Schmutz beſſer zurecht, als in der 
? Sauberkeit, gemäß dem Grundſatz: „Je ſchmutziger, umſo 
wärmer!“ g 

Der Herr Miniſter übt zwar ſein ſchweres Amt im 
erumfahren aus, mal mit dem Auto, mal wieder in einem 
Luftſchift. Er ſauſte gewöhnlich dort hinein, wo man ihn 
am wenigſten erwartet hat und dann muß geſcheuert und 
gewaſchen werden, daß der Teufel herauskommt. Doch iſt 
Polen lang und breit und unſere Landsleute, beſonders in 


Kongreßpolen uns Galizien, ſind ſchlau genug, 
| denn fie kalkulieren ganz richtig, daß es mindeſtens 
ein Jahr vergehen wird, bis der Herr Miniſter 


wiederum ihre Gemeinde mit ſeinem hohen Beſuch beehren 
wird. Inzwiſchen braucht nicht geſcheuert und gewaſchen 
1 werden, denn ſchließlich auch wozu und für wen? Es wird 
a ohnehin alles wieder ſchmutzig. Aber ſie ſollen nicht zu 
früh lachen, denn das Innenminiſterium bereitet für alle 
eine Ueberraihung vor. Künftighin wird weniger auf die 
Sauberkeit im Hauſe, im Hofe und im Laden gelegt, dafür 
{ aber mehr auf die Sauberkeit des Körpers. Ein Geſetzes⸗ 
projekt im Innenminiſterium befindet ſich in Vorbereitung, 
wonach jeder Bewohner Polens wenigſtens einmal im 
Monat ein Bad zu nehmen hat, denn das Baden iſt ſtaats⸗ 
bürgerliche Pflicht oder ſoll wenigſtens eine ſolche werden. 
Eine Sanftätsbehörde wird die Kontrolle über das Baden 
der Bürger führen. Die techniſche Durchführung dieſer 
Maßnahme denkt man ſich etwa jo, daß jeder eine Bade⸗ 
| karte mit 2 Coupons erhält, die nach jedesmaligem Gebrauch 
- abgejtempelt werden. Vom Badezwang ſollen Kinder bis 
zu 10 Jahren, ferner Bürger über 65 Jahre und endlich 
auch Kranke befreit werden. Perſonen, die ein Badezim⸗ 
mer zu Hauſe haben und von denen man mit Sicherheit 
annehmen kann, daß ſie auch davon Gebrauch machen, ſollen 
e dem Badezwange nicht unterliegen. Arme er⸗ 
alten die Bäder koſtenlos. 
f Der Badezwang ließe ſich bei uns in Polniſch-Oberſchle⸗ 
ien ſehr leicht durchführen, weil wir hier genügend Bade: 
anſtalten haben, aber was werden die Bewohner von 


iſt überhaupt keine öffentliche Badeanſtalt und wollten fie 
ein Bad nehmen, dann müßten ſie einen Sprung nach Kat⸗ 
towitz machen. Bei uns könnten ſie ganz gut ihren Körper⸗ 
ſchmutz abladen. 
wäre mit hohen Ankoſten verbunden Nun haben wir auch 
in Kattowitz Schmutz genug und möchten vom auswärtigen 
Schmutz verſchont bleiben. Eine ſolche Maßnahme läßt ſich 
eben praktiſch in Polen gar nicht durchführen, weil die 
Bäder nur ſehr ſpärlich geſät ſind. Die Badekontrolle unter 
den heutigen Verhältniſſen für die „gebadeten Bürger“, 
würde ſich zu einer neuen Plage geſtalten. Mögen ſich alſo 
die hadeiheuen Bürger in Polen tröſten, denn aus dem 
Badezwange kann unter dieſen Amſtänden nichts werden. 
Ein ſolches Projekt läßt ſich eben praktiſch in Polen gar 
nicht durchführen. In Polniſch⸗Oberſchleſien iſt wiederum ein 
Badezwang überjlüjlig, weil wir hier genügend Badegele⸗ 
genheit haben und davon ausgiebig Gebrauch machen. 
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Morgen kommen die Zeltlagerkinder! 


Unſere Falken, welche ſich ſeit 4 Wochen im Zeltlager 
N „Lübecker Bucht“ befinden, kommen morgen, Sonnabend, 
früh 4.39 Uhr, in Hindenburg an und treffen in Kattowitz 
um 5.40 Uhr früh ein. Dies bringen wir allen Eltern 
zur Kenntnis. Freundſchaft! 


Die Weisheit der Wojewodſchafts behörden 
Wie der Urzond Opieki Spoleczuy die Arbeitsloſen belehrt. 
Ign der Preſſe, und ſelbſtverſtändlich auch im „Volks⸗ 
wille“, haben in den letzten Tagen und Wochen wiederholt 
Nachrichten geſtanden, die die Frage der Arbeitslosen, be⸗ 
ziehungsweiſe deren Unterftügung betreffen. Die Nachrich⸗ 
” ten ſtammen aus amtlichen Quellen oder wenigſtens aus 
der amtlichen Telegraphenagentur, die die Preſſe dann 
übernimmt. Den Behörden muß es doch bekannt ſein, daß 
N die Preſſe ſich dieſe Nachrichten nicht aus den Fingern ſaugt. 
Wenn nun Arbeitsloſe bei irgend einem Urzond oder bei 
einer Gemeinde, beziehungsweiſe Staroſtei, vorſprechen, wer⸗ 
en ſie gewöhnlich an die Wojewodſchaft verwieſen. Und 
ommen He dort an, da ſpeiſt man fie einfach ab und berichtet, 
daß die fraglichen Nachrichten nicht der Wahrheit entſprechen. 
Selbſtverſtändlich ſind dann die Zeitungen ſchuld oder der 
eim, weil er die fraglichen Geſetze noch nicht erledigt hat. 
Wir müſſen nun an den „Urzond Opieki Spolecznuy“ die 
rage ſtellen, ob die Zeitungen die Bewartung der Arbeits⸗ 
oſen übernommen haben oder ob er als Behörde nicht dazu 
a iſt. Wenn er vom Sejm etwas haben will, dann ſoll 
er ſich gefälligſt an den Wojewoden wenden, der ihn durch 
Dekret des Staatspräſidenten hat widerrechtlich vertagen 
laſſen und nicht an die ſozialiſtiſchen Abgeordneten verweilen, 
daß fie ſich um die Einberufung des Sejms bemühen. Denn 
es hat ſich ja auf einer der Sitzungen des Schleſiſchen Sejms 
erwieſen, daß ein Beamter des fraglichen Urzond auf die 
. Are Frage des Abgeordneten Adamek nicht wußte, was der 
Arzond tut und wie er ſeine diverſen „Ogolniki“ verſendet. 
„ Wenn man alſo den Sündenbock ſucht, dann aber ge⸗ 
fälligſt dort, wo er zu finden iſt und nicht bei den Zeitungen, 


Oswieneim oder Sosnowice bezw. Bendzin machen? Dort 


Das ließe ſich zwar machen, aber das. 


der Kampf 


Das Pfaffentum im Kampfe gegen die gtandesümter — das neue polniſche Zivilrecht und 
in den ehemaligen preußiſchen Gebietsteilen 


Fine Verſchlechterung des heutigen Zuſtandes 


gegen die Standesämter 


das Eherecht 
— Kirchliche 


Trauung ſoll genügen 


Die Standesämter wurden noch zur Zeit als Bismarck 
Reichskanßler war, in ganz Deutſchland eingeführt. Der katho⸗ 
liſche Klerus iſt anfangs gegen die Standesämter Sturm ge⸗ 
laufen, ſöhnte ſich aber mit der Zeit mit den Standesämtern 
aus und die katholiſche Kirche in Deutſchland denkt gegen⸗ 
wärtig nicht mehr daran, an den Standesämtern zu rütteln. 
Die katholiſche Zentrumspartei, die in der Reichsregierung ver⸗ 
treten iſt, hat nicht einmal Miene gemacht, irgend etwas an den 
Standesämtern ändern zu wollen. Im praktiſchen Leben haben 
ſich die Standesämter außerordentlich bewährt und wir haben 
dieſen Aemtern zu verdanken, daß konfeſſionelle Streitigkeiten 
und Zerwürfniſſe vermieden werden. 

In den früheren preußiſchen Gebieten, die nach dem Kriege 
zu Polen geſchlagen wurden, ſind bis heute die Standesämter 
unberührt geblieben, obwohl der katholiſche Klerus gegen die 
Standesämter Sturm läuft. Sie werden auch bei Eheſchließun⸗ 
gen ſehr oft übergangen, weil die katholiſchen Pfarrer Kirchen⸗ 
trauungen erteilen, ohne, daß vorher die Ehen vor dem Stan⸗ 
desbeamten abgeſchloſſen wurden. Ueber mehrere ſolche Fälle 
haben wir bereits im „Volkswille“ berichtet, aber wir waren 
nicht mehr in der Lage berichten zu können, daß die Pfarrer, die 
ſich der Geſetzesverletzung ſchuldig gemacht haben, zur Verant⸗ 
wortung gezogen und beſtraft wurden. 0 

In Myslowitz wurden zwar ſchüchterne Verſuche unternom⸗ 
men, den Pfarrer zur Verantwortung zu ziehen, der auch bei den 
naiven Gläubigen Stimmung für ſich machte, in dem er ſich 
von ſeinen Getreuen verabſchiedete, um, wie er ſagte, ſitzen zu 
gehen. Er iſt aber nicht ſitzen gegangen und die Gerichtsver⸗ 
handlung wurde vertagt und von einer neuerlichen Gerichis⸗ 
verhandlung haben wir nichts mehr gehört. Die Herrn Pfarrer 
verſtehen ſchon ſich aus der Schlinge zu ziehen, ſelbſt wenn ſie 
ſich der ärgſten Geſetzesübertretung ſchuldig machen. 

In dem übrigen Polen, wie beiſpielsweiſe in dem ehema⸗ 
ligen Kongreßpolen kennt man keine Standesämter und dort 
beſorgt das alles der Pfarrer. Vor ihm werden die Ehen ge⸗ 
ſchloſſen und er führt das Geburten- und Todesregiſter, iſt mit⸗ 
hin eine Art ſtaatliches Amt, auf das alle angewieſen ſind. Des⸗ 
halb iſt in Kongreßpolen die Gewalt des Pfarrers noch größer 


als bei uns und die Schikanen des Pfaffentums ſelbſtwerſtänd⸗ 
lich auch. 

Seit mehreren Jahren arbeitet in Polen eine Juriſtenkom⸗ 
miſſion an einem neuen Zivilrechte, das in ganz Polen einge⸗ 
führt werden ſoll. Die Arbeiten ſind ſehr weit vorgeſchritten 
und ſcheinen zum Teil beendet zu ſein. Selbſtverſtändlich wird 
ſich der Seim mit dem neuen Zivilrecht befaſſen müſſen und es 
ſind ſelbſt weitgehende Abänderungen des Entwurfes nicht aus⸗ 
geſchloſſen. Vorläufig läßt man den Sejm nicht arbeiten, wes⸗ 
halb die Inkraftſetzung des neuen Zivilrechtes noch weit in der 
Ferne liegt. Wie der Entwurf über das Zivilrecht beſchaffen 
iſt, insbeſondere wenn es ſich um das Eherecht handelt, wiſſen 
wir nicht genau, denn der Entwurf liegt noch nicht öffentlich 
aus. Aus den Mitteilungen der polniſchen Preſſe geht nur ſo⸗ 
viel hervor, daß die Zivileheſchließung nur fakultativ in Polen 
eingeführt wird, während die kirchliche Trauung allein genügen 
wird. Bei dem Eherecht ſollte ſich die Juriſtenkommiſſion, die 
das Zivilrecht bearbeitet, an das Eherecht in Italien gehalten 
haben, das auf Grund des Konkordats neu geregelt wurde. In 
Italien werden die Chen vor dem Pfarrer geſchloſſen. Nur in 
Ausnahmefällen, wenn beſondere Umſtände eintreten, werden 
die Ehen vor dem Standesbeamten geſchloſſen. In dieſem Falle 
bedeutet die Ehe vor dem Standesbeamten ungefähr dasſelbe, 
wie die vollſtändige Abſchaſſung der Zivilehe. Ein derartiges 
Eherecht ſchafft eine große Rechtsunſicherheit, wie es heute in 
Kongreßpolen allgemein bekannt iſt. Die Ausdehnung eines 
ſolchen Eherechtes auf die ehemaligen preußiſchen Gebiete, 
würde eine weſentliche Verſchlechterung des heutigen Eherechtes 
bedeuten. Anſtatt das fortſchrittliche Eherecht, das wir hier in 
den früheren preußiſchen Gebieten haben, auf ganz Polen aus⸗ 
zudehnen, ſtellt man uns die ruſſiſchen Zustände in Ausſicht. 
Gewiß it in dieſer Frage das letzte Wort noch nicht gefallen, 
aber die Abſicht allein kennzeichnet die Verhältniſſe bei uns. 
Rom diktiert und zwingt uns mit Gewalt unter ſeine Fittiche. 
Was Polniſch⸗Oberſchleſien anbetrifit, jo ſchützt uns vorläufig 
noch die Genfer Konvention, die noch acht Jahre in Kraft 
bleibt. Aber damit können wir uns nicht zufrieden geben und 
müſſen rechtzeitig gegen die böſen Abſichten ankämpfen. 


die aus journaliſtiſcher Pflicht eben durch Berichte zur Be⸗ 
ruhigung der ohnehin aufgeregten Maſſen beitragen. Und 
ſind die Nachrichten falſch, dann iſt doch eine Behörde dazu 
da, um ſie öffentlich richtigzuſtellen. Die Urzondes ſind doch 
ſonſt ſo flink mit Berichtigungen, wenn ihre patriotiſche Ehre 
angegriffen erſcheint. Warum alſo auch nicht in Fragen der 
Arbeitsloſen eine genaue Darſtellung, was ihnen zukommt 
und auf was ſie nicht zu rechnen haben. Erfüllt der Urzond 
Opieki er e nicht dieſe öffentliche Pflicht, dann müſſen 
wir leider feſtſtellen, daß er ſeiner moraliſchen Aufgabe nicht 
gewachſen iſt. Und im Sejm iſt das erwieſen worden. 

So bald nur der Sejm zuſammentreten wird, werden 
wir die ſozialiſtiſchen Abgeordneten ſchon dahin unterrichten, 
daß ſie die Herren um Herrn Helmski als den Leiter der 
fraglichen Inſtitution, von der Sejmtribüne fragen, ob der 
Urzond für die Arbeitsloſen da it oder die armen Teufel 
für den Urzond, damit er ſie mit ſeinen Belehrungen an der 
Naſe herumzieht, wenn wir nicht das Wort „provoziert“ 
gebrauchen wollen. Vielleicht bequemen ſich die Herren um 
Herrn Helmski jetzt zu einer klaren Antwort! 


Der Aufſtändiſchenverband klärt auf 


Der Vorſtand des Aufſtändiſchenverbandes klärt über 
die Pfandlotterie für den „Dom Powſtanca“ auf und ſagt 
dazu, daß die Lotterieziehung zwar nicht in dem vorge⸗ 
ſehenen Termin aber ſpäter doch ſtattgefunden hat. Die Ge⸗ 
winne wurden alle ausgezahlt. ie Pfandlotterie hat 
30.000 Zloty Reingewinn gebracht und das Geld iſt in der 
ſtädtiſchen Sparkaſſe angelegt. Die Losverkäufer haben 
die vereinnahmten Gelder abgeführt. 


Juſatzaushebungen 

„Nach einer Bekanntmachung der Aer e wurden 
für die Stadt Königshütte und den Kreis Schwientochlowitz 
Zuſatzaushebungen feſtgeſetzt, und zwar wird die Aus⸗ 
hebungskommiſſton ihre Tätigkeit im Bezirkskommando, an 
der ulica Piaſtowska 3 in Königshütte, von morgens 8 Uhr 
ab, am 6. und 20. Auguſt ausüben. Alle Perſonen, die 
aus irgendwelchen Gründen ihr Militärverhältnis bisher 
noch nicht geregelt haben, müſſen ſich an einem der genann⸗ 
ten Tage vor der Zufatz⸗Aushebungskommiſſion ſtellen. 
Nichtbefolgung wird nach den Militärgeſetzen beſtraft. 


Belohnung für kreue Dienſte 

Der Mitarbeiter der „Polska Zachodnia“ und Vor⸗ 
ſtandsmitglied des Aufſtändiſchenverbandes, Herr Stanislaus 
Maſtglarz, hat endlich das erwiſcht, wonach er ſich ſehnte. 
In Scharley iſt der dortige Großtrafikant Maruſzezyk ge⸗ 
ſtorben. Die Großtrafik wurde der Witwe entzogen und 
dem Herrn Maſtalarz zugewieſen. Wenn man ſo im Vor⸗ 
ſtande des Aufſtändiſchen verbandes ſitzt, dann kommt man 
ſchon auf den grünen Zweig. Man braucht kein Invalide 
au ſein, trotzdem die Tabaktrafiken für die Kriegsinvaliden 
eſtimmt ſind. Der Verband der Aufſtändiſchen ſchützt vor, 
daß er die Intereſſen der Witwen und Waiſen wahrnehme, 
ſchweigt aber, wenn einer Witwe die Tabaktrafik entzogen 
wird und ſetzt in ihre Stelle ein Vorſtandsmitglied hin. — 
Hinzukommt noch, daß Herr Maſtalarz wegen eines Ver⸗ 
gehens — nicht etwa ein politiſches Vergehen — in Gleiwitz 
verurteilt wurde und eine Konzeſſion darf nur an unbeſchol⸗ 
tene Bürger erteilt werden. 


Weitere Bauten von Hochhäuſern 
Das ſchleſiſche Wojewodſchaftsamt beabſichtigt, in Königs⸗ 
hütte den Bau eines großen Wohnhauses für Beamte durchzu⸗ 
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führen. Das Haus ſoll auf der ul, Rejtana neben dem Mädchen⸗ 


gymnaſium gebaut werden. Der Bau dieſes Hauſes hängt ein⸗ 
zig und allein von der Genehmigung der Stadtverordnetenver⸗ 
8 ab. Der Bau wird das größte Haus in Königshütte 
ein. 6 

Dies iſt das dritte Hochhaus im Induſtriegebiet. Augen⸗ 
blicklich ſteht das ſieben Stockwerke hohe Haus für die Profeſ⸗ 
foren der techniſchen Schule auf der ul. Wojewodgta in Katto⸗ 
witz vor der Vollendung. Daneben wurde bereits das fünfzehn 
Stockwerke hohe Gebäude des Finanzamtes in Angriff genom⸗ 
men. Der letztere Bau, der eine Höhe von 50 Meter erreicht, 
wird unzweifelhaft der größte Bau in Schleſien bei Anwendung 
von Eiſenkonſtruktion ſein. \ 


E23 
Katkowitz und Umgebung 
Wer iſt der eigentliche Schuldige? 

Eine von den Automobiliſten noch bis zum heutigen Tage 
gefürchtete Stelle iſt der Bahnübergang Zawodzie⸗Mala⸗Dom⸗ 
browla an der ulica Krakowska. Dort haben ſich im Laufe des 
Vorjahres mehrere Verkehrsunfälle ereignet. Es wurden im 
Zuſammenhang damit Klagen über die Eiſenbahnverwaltung 
laut, welche angeblich die erforderlichen Sicherheitsmaßnahmen 
nicht getroffen haben ſoll. Auf Grund verſchiedener Vorſtellungen 
und mehrerer Zeitungsartikel ſoll man indeſſen an der Unglücks⸗ 
ſtelle nun doch im Intereſſe der Sicherheit des Publikums man⸗ 
cherlei Mängel beſeitigt haben. — Im Monat Seplember v. Is. 
waren an dieſer Gleisſtrecke allein drei Verkehrsunfälle nachein⸗ 
ander zu verzeichnen. Einer dieſer Fälle kam jetzt vor dem 
Kattowitzer Gericht zur Verhandlung. Angeklagt war wegen 
grober Fahrläſſigkeit der Chauffeur Bronislaw B. Dieſer ver⸗ 
neinte jedoch eine Schuld und führte zur Verteidigung aus, daß 
die Schranke nur halb geſchloſſen geweſen iſt, und frei in ver 
Luft ſchwebte. Er wäre daher der Anſicht geweſen, daß die 
Durchfahrt frei ſei und das umſomehr, als in der Dunkelheit noch 
das rote Signallämpchen an der Schranke fehlte. In dem Mo⸗ 
ment nun, als er auf dem Gleis anlangte, ſtieß das Auto mit 
einem Zug zuſammen. Bei dem Zuſammenſtoß erlitt der 
Chauffeur Verletzungen an den Händen, der Beifahrer dagegen 
erhebliche Ropfverlegungen. Das Auto wurde zurückgeſchleudert 
11. prallte ſeitlich gegen die Schranke, welche beſchädigt worden 


Der Schrankenwärter verteidigte ſich vor Gericht damit, daß 
er alle Vorſichtsmaßnahmen getroffen hätte. Er will auch nichl 
verjäumt haben, der vorgejekten Stelle bei evtl. Schäden ſofort 
Mitteilung zukommen zu laſſen. Weitere Zeugen, welche ver⸗ 
nommen wurden, ſagten ähnlich wie der Chauffeur aus, daß die 
Schranke nur halb geſchloſſen war. Der Mechanismus ſcheint 
manchmal verſagt zu haben, ſo daß die Vorſichtsmaßnahme nicht 
den eigentlichen Zweck erfüllte. Seitens des Verteidigers des 
Angeklagte wurde betont, daß in allererſter Linie die Eiſen⸗ 
bahnverwaltung eine grobe Nachläſſigkeitsſünde begangen hätte, 
da für die Sicherheit der Paſſanten nicht genügend geſorgt worden 
iſt. Für den Beklagten, welcher den Anfall unverſchuldet her⸗ 
beigeführt hatt. beantragte der Verteidiger Freiſprechung. Das 
Gericht vertrat in dieſem komplizierten Fall den Standpunkt, 
daß der Chauffeur doch im gewiſſen Sinne ſchuldig war, da er 
em Bahnübergang doppelt vorſichtig ſein mußte. Der Beklagte 
erhielt 4 Wochen Gefängnis, doch wurde eine Bewährungsfriſt 
für die Zeitdauer von 5 Jahren gewährt. n. 


Aerztedienſt der Krankenkaſſe. Seitens der Allgem. Orts⸗ 
krankenkaſſe verſehen für Groß⸗Kattowitz den Sonntags- 
dienſt und zwar in der Zeit vom Sonnabend, den 2. Auguſt 5 
nachmittags 2 Uhr bis Sonntag, den 3. Auguſt, nachts 12 
Uhr, folgende Aerzte: Dr. Magiera, Plac Wolnosci 2, 
und Dr. Zang, ul. Plebiscytowa 31. 
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10 anſcheinend querfeldein gefahren. 


Verkehrskartenbeſitzern zur Beachtung! Bis ſpäteſtens 
zum 31. Auguſt d. Is. müſſen ſämtliche Verkehrskarteninhaber 
mit dem Anfangsbuchſtaben O. bis P. Anträge auf Ausſtellung 

der neuen Verkehrskarten einreichen. Die Vorlegung derartiger 
Anträge hat bei den zuſtändigen Polizeikommiſſariaten zu 
erfolgen. Beizufügen ſind drei Lichtbilder des Verkehrskartenin⸗ 
habers und eine Gebühr von 2 Zloty. Zu bemerken iſt, daß der 
Antragſteller auf beſondere Anforderung noch weitere Perſonal⸗ 
dokumente, ſo beiſpielsweiſe die Urkunde über die Staatsange⸗ 
hörigkeit, den Militärpaß u. ſ. w. vorzulegen hat. Die Abholung 
der neuen Verkehrskarten hat innerhalb einiger Wochen bei den 
zuſtändigen Polizeikommiſſariaten zu erfolgen. y. 
Abhilfe tut not! Seitens der Bewohner der ulica Andrzeja 
werden Klagen darüber laut, daß infolge der proyiſoriſchen 
Aufſchüttung der nebenanliegenden ulica Kielinskiego mit Sand⸗ 
maſſen und Aſche, an heißen Tagen große Staubwolken aufwir⸗ 
beln und in die offenſtehenden Fenſter eindringen. Auf ſolche 
Weiſe werden die Wohnungseinrichtungsgegenſtände ſehr in 
Mitleidenſchaft gezogen. An die maßgebende Behörde geht der 
Appell möglichſt raſch die Mißſtände zu beſeitigen. Zu bemerken 
ſei, daß ſich die Staubwolken ebenſo auf die angrenzende Grün⸗ 
anlage ausdehnen, was von den dortigen Beſuchern als ſehr 
läſtig empfunden wird. 9 


Fertigſtellung zweier Beamtenwohnhäuſer. Die Bauarbeiten 
auf dem Komplex an der ulica Sienkiewicza und ulica Dom⸗ 
browskiego in Kattowitz, welche im Monat April d. Is. in An⸗ 
griff genommen wurden, ſind inzwiſchen beendet worden. Es 
handelt ſich hierbei um 2= und 4⸗Zimmerwohnungen mit Küche 
und Beigelaß. Die Wohnungen werden bereits ſeitens der 
ſtädtiſchen Beamten und Angeſtellten bezogen. 9. 


Was rennt das Volk... Wenn irgend etwas los zu ſein 
ſcheint, da ſammelt ſich auch flugs eine große Menſchenmaſſe an, 
um die Neugier zu befriedigen. Am Kattowitzer Gerichtsgefäng⸗ 
nis gab es auch eine ſolche Anſammlung von Perſonen, welche 
auf eine große Blutlache ſtarrten und ſich allerlei Vermutungen 
hingaben. Immer mehr Neugierige ſtellten ſich ein, welche das 
Erlauſchte begierig auffingen. Es gab ſpäter viel Spaß, zum 
Teil aber auch ein wenig Enttäuſchung, als die Aufklärung des 
harmloſen Falles erfolgte, und man erfuhr daß von einem Flei⸗ 
ſcherwagen, welcher die ſteile Böſchung in raſchem Tempo fuhr, 
eine mit Blut gefüllte Kanne auf das Pflaſter fiel und der In⸗ 
halt auf der Straße vergoſſen wurde. Im Nu verſtreuten ſich 
daraufhin all' die neugierigen Weiblein y. 

Beſtrafter Leichtſinn. Zum Schaden des Richard Klech 
wurde auf der ulica Bankowa ein Herrenfahrrad, Marke „Cy⸗ 
klon“ Nr. 147 402, im Werte von 250 Zloty geſtohlen. Schuld 
an dem Diebſtahl trägt der Geſchädigte ſelbſt. Vor Ankauf des 
geſtohlenen Fahrrades wird polizeilicherſeits gewarnt. 5 

Nur die Ruhe macht's. Einem Zalenzer Markthändler 
paſſierte eines Tages das, was vielen anderen Perſonen auch ſchon 
geſchehen iſt. Er erhielt nämlich wegen irgendeiner gering⸗ 
fügigen Uebertretung ein Polizeimandat lautend auf 5 Zloty. 
Bald wurde ein Schutzmann in der Wohnung vorſtellig, da das 
Geld nicht terminmäßig abgeführt worden ſein ſoll. Der Händ⸗ 
ler regte ſich auf und bemerkte, daß die Strafe längſt hinterlegt 
worden ſei. Er kam auf die Polizeiwache und will dort ver⸗ 
ſchiedene Wahrnehmungen gemacht haben. In einer Eingabe 
an die Polizeidirektion in Kattowitz meldete er, daß die dienſt⸗ 
tuenden Beamten auf dem Kommiſſariat geſchlafen hätten und 
ſich daher einen groben Verſtoß zuſchulden kommen ließen. Auch 


ei ſoll es „ewig“ gedauert haben, ehe man ſich dazu bequemte, daß 


Protokoll aufzunehmen. Auf Grund der Eingaben wurden Unter⸗ 
ſuchungen eingeleitet und der Händler ſpäter wegen Verleumdung 
vor Gericht zitiert. Bei der gerichtlichen Beweisaufnahme war 
es dem Beklagten nicht möglich, für die erhobenen Behauptungen 
den Wahrheitsbeweis zu liefern. Die vernommenen Poligei⸗ 
beamten beſtritten jedenfalls das, was der Händler in der Ein⸗ 
gabe angegeben hatte, und erklärten daß es ſich um unwahre 
Behauptungen handele. Das Gericht ſah grobe Verleumdung der 
Polizeibeamten an und diktierte dem Angeklagten einen Monat 
Gefängnis. Es wurden aber mildernde Umſtände berückiichtigt, 
da man vieles der Erregung des Händlers zugute hielt. Für 

die Strafe iſt nämlich eine Bewährungfriſt für die Zeitdauer von 
5 Jahren zugebilligt worden. y. 


Domb. (Hinter Schloß und Riegel.) Arretiert 
wurde der Auguſtin Solipow, ohne ſtändigen Wohnſitz, welcher 
zum Schaden des Joſef Schwalbe und Paul Turczyk am 27. d. 
Mts. einen Einbruch verübte. Der Täter wurde in das Katto⸗ 
witzer Gerichtsgefängnis eingeliefert. 25 
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Nun waren wir nur noch fünf Mann: Schamotte, Dobel⸗ 
mann, Chumny, Koske und ich, denn die drei Kranken konnten 
wir nicht mitnehmen. 
Tuyszowee ſollten wir am nächſten Tag erreichen. 
wurde nichts daraus. 

Am Vormittag fing es an zu regnen. Mäntel hatten wir 
nicht, Decken auch nicht. Die Zeltbahnen, die wir uns um Kopf 
und Schultern hängten, hielten den Regen zuerſt zwar ab, aber 
dann drang er doch überall durch, und der durchnäßte rauhe Stoff 
hing uns eiſig am Körper, ſchlug bei jedem Schritt klatſchend 
auf die naſſen Hoſen und erſchwerte das Gehen. 


Aber es 


Bis zum Mittag hatte ſich der Regen zum Wolkenbruch ver⸗ 


dichtet. Er peitſchte uns ſchräg von vorn, verwandelte den ſchon 

von Anfang an ſchlechten Weg in zähen Moraſt und die ganze 

Landſchaft um uns herum in einen See. Wir planſchten noch eine 
zeitlang weiter, aber dann mußten wir ſtehenbleiben. 

Zitternd, bibbernd vor Kälte, mit hungrigem Magen ſtanden 

wir mitten im Schlamm, rückten dicht zuſammen, machten, ſo 

gut das ging, aus unſern Zeltbahnen ein gemeinſames Schutz⸗ 


dach, durch das aber das Waſſer auch in dicken Tropfen drang. 


Weit konnten wir nicht ſehen. Denn die 
ſtanden dicht um uns wie ein grauer Vorhang. 
wir ſehen konnten, war weiter nichts zu entdecken als Wieſe, 


Regenſträhnen 
Aber ſoweit 


abgeerntetes Feld, lehmiges Waſſer. Keine Kolonne fuhr. Seit⸗ 
dem wir Werachanie verlaſſen hatten, war uns überhaupt noch 


niemand entgegengekommen, kein Wagen, kein Auto, kein Reiter, 
nichts. Alle Kolonnen, die zur Front fuhren, waren kurz hinter 
dem Ort nach rechts oder links von unſerm Weg abgebogen und 


Vielleicht waren wir falſch gegangen? Vielleicht kamen wir 


hier gar nicht nach Tyszowce? Chumny fing an zu heulen. 
Dobelmann hieb ihm eine runter, und wir beſchloſſen, doch 


de nile Ging de Manet Ent. 


Redeluſt bei den Stadtverordneten — Ein Dringlichkeitsantrag, den niemand begründen wollte 
Einem Arbeiterantrag wird die Dringlichkeit verſagt — Wie man einen ſozialiſtiſchen Stadtrat 
beſeitigen wollte — Hlond Ehrenbürger von Myslowitz 4 


Trotz der Ferienzeit haben ſich geſtern die Myslowitzer 
„Stadtväter“ zu der dritten Sitzung ſehr zahlreich eingefunden, 
nur das Publikum hat verſagt, denn es erſchienen nur einige Zu⸗ 
hörer auf der Galerie. Wahrſcheinlich wurde das Publikum durch 
die nichtsſagende Tagesordnung, die ganz intereſſante Punkte 
aufwies, nicht verlockt. Tatſächlich ſtaͤnden nur 6 untergeordnete 


Sachen auf der Tagesordnung, die ſonſt kein weiteres Intereſſe 
jegt 


beanſpruchen konnten. Der Magiſtrat rückte jedoch mit 7 Dring⸗ 
lichkeitsanträgen heraus, die ſchließlich auch nichts intereſſantes 
boten, abgeſehen vielleicht von dem Dringlichkeitsantrag, der ſich 
auf die Pflaſterung der Landſtraße in der Richtung nach Schoppi⸗ 
nitz bezog, und eine ſtundenlange Debatte hervorrief. Diesmal 
haben auch die einzelnen Klubs vier Dringlichkeitsanträge einge⸗ 
bracht, die zu einer ſtellenweiſe heftigen Debatte geführt haben. 

Zuerſt ſtellte Oczadly einen Dringlichkeitsantrag, der von 
dem P. P. S.⸗Klub geſtützt war, den Arbeitern für ihre Tagungen 
den Schloßpark zu öffnen, weil die Polizei beſtrebt iſt, den links⸗ 
orientierten Arbeiterorganiſationen die Tagung in den Vereins⸗ 
lokalitäten unmöglich zu machen, indem ſie eine Preſſion auf die 
Gaſtwirte ausübt, die dann aus Furcht vor Schikanen, ihre Lo⸗ 
kalitäten den Arbeitern verweigern. Für den Antrag ſtimmte 
nur der P. P. S.⸗Klub und Oczadly, und damit war die Dring⸗ 
lichkeit abgelehnt. 

Der Stadtrat Caspari wurde bekanntlich zum Sejmabge⸗ 
ordneten gewählt. Er liegt beſonders dem Korfantyklub im 
Magen, der ihn am liebſten aus dem Magiſtrat auf irgendwelche 
Art beſeitigen möchte. Der Korfantyklub brachte auch einen 
Dringlichlkeitsantrag ein, der dem Stadtrat Caspari ab 1. Auguſt 
einen Urlaub, ſelbſtverſtändlich bei Streichung des Gehalts, geben 
wollte. Die Dringlichkeit wurde zwar anerkannt, aber der Antrag 


ſelbſt abgelehnt. 

5 Verhandlungsbericht. 

Pünktlich um 5 Uhr nachmittags wurde die Sitzung durch den 
Stadtverordnetenvorſteher, Dr. Obremba, eröffnet, der ſieben 
Dringlichkeitsanträge des Magiſtrats zur Verleſung brachte. Alle 
ſioben Dringlichkeitsanträge wurden ohne Debatte der Tages⸗ 
ordnung angeſchloſſen. Dann wurden die vier Dringlichkeits⸗ 
anträge der einzelnen Klubs verleſen. Drei von dieſen wurden 
genehmigt, hingegen dem Antrage des Vertreters der Arbeiter⸗ 
und Bauernpartei „Jednosc“, die Dringlichkeit mit allen, gegen 
die Stimmen der Sozialiſten, verſagt. Unter „Mitteilungen“ 
teilte der Vorſitzende die Reviſionsergebniſſe im Schlachthauſe mit, 
die ohne Debatte zur Kenntnis genommen wurden. Auch wurde 
die Jahresbilanz der ſtädtiſchen Sparkaſſe, die mit 5200 Zloty 
Ueberſchuß abſchließt, ohne Debatte zur Kenntnis genommen. 
Weiter wurden zwei Kommiſſionen, aus je 5 Vertretern gewählt. 
In die Verkehrskommiſſion wurden Kottulla, Schindler, Koſyrczyk, 
Ehrlich und in die Grundeigentumkommiſſion Krawezyk, Ko: 
walski, Kfiondz, Kruppa und Mis gewählt. Die für die armen 
Kommunikanten bewilligten Kredite wurden um 1790 Zloty über⸗ 
ſchritten, weshalb die Dringlichkeit nachträglich bewilligt wurde. 

Eine lange Debatte entſpinnt ſich bei der Verpachtung der 
Brückenſperre bei Rudacha. Es haben ſich 4 Bewerber gemeldet. 
Ein gewiſſer Dlubis bot 900 Zloty Jahrespachtzins, die drei ande⸗ 
ren Bewerber zwiſchen 650 und 800 Zloty. Der Magiſtrat ſchlägt 
vor, die Brückenſperre dem bisherigen Pächter Dera für 650 Zloty 
Pachtzins zu überlaſſen. Der Korfantyklub ſetzte ſich nach Kräften 
für Dera ein und begründete das u. a. damit, daß Dera ein 

guter Katholik 
ſei. Das iſt zweifellos ein großer Verdienſt eines Bewerbers und 
das muß berückſichtigt werden. Mit Stimmenmehrheit wurde 
Dera zum Brückenpächter gewählt. Für den Verein, der die Für⸗ 
ſorge über die Gefangenen übernommen hat, wurden 100 Zloty 
Subvention bewilligt. Dann nahm die Verſammlung die Fertig⸗ 
ſtellung der Kühlanlage im Schlachthauſe zur Kenntnis. 

Die Kredite für die Notſtandsarbeiten, bei welchen ſolche Ar⸗ 
beitsloſe, die keine Unterſtützung erhalten, beſchäftigt werden und 
15 000 betragen haben, wurden bereits um 6000 Zloty über⸗ 
ſchritten. Der Magiſtrat verlangt Zuſatzkredite in Höhe von 

20 000 Zloty, 
die einſtimmig bewilligt wurden. Dann begann die langwierige 
Debatte über die Auspflaſterung der Landſtraße nach der Wilhel⸗ 


weiterzugehen. Naß konnte an uns ja doch nichts mehr werden, 
und vorwärts mußten wir, wenn wir bis zum Abend ein Dach 
oder etwas Aehnliches überm Kopf haben wollten. 

Alſo knöpften wir die Zeltbahnen wieder auseinander, 
hängten ſie uns wieder um, ſtampften wieder durch den Moraſt 
und durch das Waſſer. 

Aber dann begann es zu hageln. Wir mußten wieder ſtehen 
bleiben, uns umdrehen und das Aergſte abwarten. Das dauerte 
etwa eine Stunde. 

Wir mußten uns verlaufen haben. Das ſtand feſt. Denn 
nach der davonſchwimmenden Karte hätten wir — wenn auch 
nicht Tyszowce — wenigſtens das Dorf Joſefowka längſt erreicht 
haben müſſen. Das lag etwa vier Kilometer vor Tyszowee. 
Joſefowka kam nicht, und wir glaubten weder der Karte noch 
dem Kompaß. Dazu kam noch, datz plötzlich der Moraſt, der 
bisher gewiſſermaßen den Weg bildete, aufhörte. Wir ſtanden 
vor einem Kleefeld. Das reichte rechts und links von uns ſo 
weit wir ſehen konnten und ſtieg vor uns in ſanfter Schräge hoch. 
Alſo hinein in den Klee und durch. Schlimmer als der 
Weg konnte das auch nicht ſein. 5 ; 
Aber es war doch ſchlimmer. Der Klee ging uns bis zum 
Bauch, hing ſich, klammerte ſich regenbelaſtet um unſere Schenkel, 
zerrte an den erſtorbenen Armen, zwang uns zum Kampf bei 
jedem Schritt. 

Erledigt langten wir an ſeinem gegenüberliegenden Rande 
an. Da begann ein Wald. Wir patſchten über gluckſendes, 
gurgelnden Moos, warfen uns hin. Es war ja alles jo gleich⸗ 
gültig. Dieſe Nacht mußten wir ſicher hier im Freien verbringen. 
Und der Regen ſetzte mit erneuter Heftigkeit ein. 

Schamotte kramte noch einmal ſeine Karte und ſeinen Kom⸗ 
paß hervor, noch einmal ſtierten wir auf das zerbröckelnde Papier 
und die tanzende Nadel. Aber wir hatten keine Hoffnung. 
Allerdings: Joſefowka mußte, ſtimmten Karte und Kompaß, 
dort hinten, ſchräg im Wald, liegen keine halbe Stunde entfernt. 
„Wenn wir noch eine halbe Stunde laufen und dann das 
Dorf nicht erreicht haben, geht es uns auch nicht dreckiger als 


jetzt“. 

Schon recht. 
laufen? 
„Ich würde mitmachen.“ 


Aber wer kann noch laufen! Wer kann noch 


P 
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minehütte zu. Der Bürgermeiſter Karczewski begründete den Me 
giſtratsantrag, der für den Magiſtrat freie Hand verlangte en 
Pflaſterungsſyſtem zu wählen, das am entſprechendſten iſt. Es 1 
kommt verſchiedenes Pflaſterungsmaterial in Frage und 
billigſte iſt der Termak, doch hält das Material nicht länger als 1 
10 Jahre aus. Der Korfantyklub ſetzte ſich mit einem großen 
Eifer für Termak ein, ſo daß der Stadtverordnete Ehrlich von 
der Wahlgemeinſchaft, die Frage ſtellte, wer das Auto geſtellt hat, 15 
in welchem die Klubmitglieder die verſchiedenen Pflaſterungs“ \ 
ſteine in der Wojewodſchaft ſtudiert haben. Nach einer heißen 
Debatte wurde die Termakpflaſterung abgelehnt und ein Antrag 
des P. P. S.⸗Klubs angenommen, die Landſtraße mit dem ein? 
heimiſchen grauen Felſengeſtein auszupflaſtern, ſalls es nicht ge? 
lingen ſollte, weitere Kredite für die Auspflaſterung mit Granit⸗ h 
würfeln zu erlangen. Der Magiſtrat hat für die Auspflaſterung 
der Straße 270 000 Zloty zu günſtigen Bedingungen bekommen, 
in welchem Betrage ſich die Wojewodſchaftsſubvention von 100 000 Ei 
Zloty befindet. AR 
Zu dem Antrag des Korfantyklubs über die Beurlaubung des 
Stadtrats Caſpari für die ganze Zeitdauer der Sejmtagung, er“ 
greift der Bürgermeiſter das Wort und ſagte, daß dieſe Frage N 
durch die Wojewodſchaft bezw. durch den Schleſiſchen Sejm, nicht 
aber durch die Stadtrada erledigt werden kann. Stadtverordneter 
Koſak iſt entgegengeſetzter Meinung. Er behauptet, daß die Stad 
das Gehalt zahle und daher iſt die Stadtrada kompetent, hier di 
Entſcheidung zu treffen. Stadtverordneter Piotrowski, von 
der P. P. S., behandelt die Tendenz, die dem Antrage zu Grunde 
liegt. Man will eben den 99 
Sozialiſten aus dem Magiſtrat beſeitigen 
und daher wurde der Antrag geſtellt. Selbſt Dr. Obremba, de 
auch Sejmabgeordneter iſt, war der Anſicht, daß dieſe Frage dun 
den Sejm erledigt werden muß, gab aber den Antrag zur A 
ſtimmung, der jedoch mit allen, gegen die Stimmen des Kor fang“ 
klubs, abgelehnt wurde. 5 
Dann kam der Biſchof Hlond an die Reihe, der demnächſt hr 
fein 25 jähriges Prieſterjubiläum feiern wird. Die Stadt will ihn u 
ſelbſtverſtündlich ehren, weil er ſich um die Stadt ſehr „verdient“ 
gemacht hat. Heinrich Heine har geſagt: „Haſt du viel, ſo wirſt 
du noch mehr hinzubekommen“, fo auch hier. Es wurde beſchloſſen, 
die neue Straße, die an der neuen Schule gepflaſtert wird, nach I 
dem Namen des Kardinals Hlond zu bezeichnen und ihn noch zum 
Ehrenbürger 1 
der Stadt auszurufen. 9 
Dann kam noch ein Antrag, der 5000 Zloty aus dem dies⸗ 
jährigen Budget ſtreichen wollte, zur Abſtimmung. Den Antrag 
hat der Korfantyklub geſtellt, aber er wollte den Antrag nicht be⸗ N 
gründen und ſchickte auch keinen Redner vor. In der Abſtimmung 
wurde der Antrag mit 11 gegen 9 Stimmen angenommen, 1 750 
die meiſten Stadtverordneten wußten gar nicht, worum es ſich 
dabei gehandelt hat. 
Vier Punkte der Tagesordnung wurden in der vertraul, 


Sitzung erledigt. e e 
und Umgebung 


Königshütte ö 


Stellung von V= Ahrskartenanträgen. Am 4. und 7. Auguſt 
können Intereſſenten mit den Anfangsbuchſtaben N. Anträge 
auf neue Verkehrskarten ſtellen. Vor der Abgabe müſſen die 
Anträge von den zuständigen Polizeikommiſſariaten beſchelnigt AN) 
und nachher in der Polizeidirektion an der ulica Gimnazjalna 25 N 
abgegeben werden. Zu jedem Antrag find drei, Paßphoto⸗ 
graphien beizulegen und 2 Zloty zu entrichten. 9 

Magiſtratsnachricht. Am 6 und 7. Auguſt, von 9 Uhr vor⸗ 9 
mittags ab, werden im ſtädtiſchen Pfandleihamt an der ulicg 1 
Bytomska 19 alle nicht ausgelöſten Pfänder verſteigert, wenn ſie 
nicht ſpäteſtens bis zum 3. Auguſt eingelöſt oder die Zinſen ber 
zahlt werden. Vom 4. Auguſt ab werden Verſteigerungskoſten 
erhoben. Am 5. Auguſt bleibt das Pfandleihamt für das Pur 
blikum geſperrt. — Die bei der am 5. und 7. Juli ſtattgefundenen 
Verſteigerung erzielten Ueberſchüſſe der Pfänder von Nr. 93 
431 bis 466 können gegen Abgabe der Quittung in der Kaſſe de 
fandleihamtes in Empfang genommen werden. 
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„Mir iſt alles gleich.“ 
„Mir auch.“ 
„Alſo los!“ 7 
Mit verklammten Beinen ſtolperten wir vorwärts, ſchräg 
durch den Wald, der nicht jo ſchlimm war wie das Kleefeld, 
genau in der Richtung, die wir nach der Karte nehmen mußten. 
Die Karte behielt recht: wir erreichten das Dorf. Es war 1 
jedenfalls Joſefowka. Wir erreichten es zwar nicht nach einer 49 
halben Stunde, es dauerte etwas länger. Aber es war da. 2 
Karte behielt recht. 7 0 
Als die erſten Strohdächer grau zwiſchen den grauen Regen 
ſträhnen auftauchten, waren wir beinahe ſtolz auf uns ſelbſt. 
Hatten wir nun nicht doch erreicht, was wir erreichen wollten? 
Wir planſchten durch eine breite Waſſerſtraße und auf das 
erſte Haus los. Das hatte ſogar Fenſterſcheiben, die nicht zer“ 
ſchlagen waren, ein Dach mit neuen Holzſchindeln und eine 
hölzerne Freitreppe. 
Wir klinkten die Tür auf und ſtanden in einem Schulzim 
mer. Bänke waren da in zwei Reihen, eine Tafel auf einer 
Staffelei, eine Art Katheder und ein Rieſenofen. Alles ſah ſo 
unerhört ordentlich und gar nicht wie nach Krieg aus. 
Geſtern, vielleicht heute vormittag, hatten fie hier noch Um“ 
terricht gehabt? a H 
Ob Rufen da waren? 
„Ob Rufen hier find?“ 
„Ob die Einwohner noch hier find?“ 5 
Zaghaft gingen wir an die Fenſter, ſahen in die Regen“ 
dunkelheit. Wenn jemand im Dorfe war, hatte man uns ja 
längſt geſehen. 
„Ob ſie uns ſchon geſehen haben?“ 
Wir konnten nicht ſehen, ob ſich in 
etwas regte, ob die überhaupt bewohnt waren. Der Regt 
ſtand davor, grau, ſchräg, maſſig, undurchſichtig. Kaum daß w 
gegen das Himmelgrau den Umriß der Dächer erkennen konnten. 
Lagen Nuſſen im Dorf oder nicht? Waren Nuſſen da, dann 
hätten fie ſich doch auch ſicher hier in dieſem Schulhaus einquat 
tiert, dann hätten wir doch einmal ein Pferd wiehern hören 
müſſen oder einen Ruf, ein Kommando, ein Geplapper, dann 
hätten wir doch schließlich ein Feuer geſehen oder Rauch oder ſon 


den nächſten Häuſern 


Elektriſche Lichtpreiſe. Im Monat Auguſt werden die Licht⸗ 
preiſe bei 65 Groſchen für eine Kilowattſtunde und 120 Brenn⸗ 
ſtunden berechnet: 16 Kerzen 1.20 Zloty, 25 Kerzen 1.80 Zloty. 
32 Kerzen 2.35 Zloty, 50 Kerzen 3.50 Zloty 75 Watt 4.40 Zloty, 
100 Watt 5.85 Zloty. In dieſen Preiſen ſind die Gebühren für 
1 Amortiſation und Verzinſung nicht mit einbegriffen. 

Bi Einlegung von Feierſchichten. Infolge Auftragsmangels 
werden wiederum in verſchiedenen Betrieben der Königshütte 
und Werkſtättenverwaltung am Freitag und Sonnabend Feier⸗ 
ſchichten eingelegt. 

Verkehrunfälle. Der Straßenbahnſchaffner Stephan Neu⸗ 
mann aus Königshütte wurde in Chorzow von einem Motorrad⸗ 
fahrer überfahren und derart ſchwer verletzt, daß ſeine Aeber⸗ 
führung in das Krankenhaus erfolgen mußte. — Auf der ulica 
Ziednoczona fuhr ein Perſonenauto gegen einen Maſt, der ſich 
ſtark zur Seite neigte. Ein Fahrgaſt erlitt hierbei eine Kopf⸗ 
verletzung, andere kamen mit dem Schrecken davon. 


Siemianowitz 
; Die „Arbeiterfreunde“ der „Ficinus“⸗Grube. 

Es iſt ſehr ſchwer, ſich in der heutigen Zeit durchzuſchlagen. 
Ein jeder ſchränkt ſich ein, ſo gut er kann. Zu Hauſe denkt die 
Hausfrau darüber nach, wie ſie am billigſten auskommen kann. 
3 Dem Mann dagegen, welcher ſich noch in Arbeit befindet, wird 
N durch gewiſſe Beamte, „Arbeiterfreunde“ genannt, erſt recht das 
Leben jauer gemacht. Es iſt ſeit jeher bekannt, daß der ober⸗ 

ſchleſiſche Arbeiter, ſehr ausbeutungsfähig it und überhaupt 
heut, wird dieſe Ausbeutungsfähigkeit voll und ganz ausgenützt. 

Denn wehe, wenn ſich einer gegen Anwendungen ſolcher „Ar⸗ 

0 beiterfreunde“ ſträubt. Er wird einfach von dieſen „Arbeiter⸗ 
Br: freunden“ zu den „beiten“ Arbeiten herangezogen, bei denen man 
ſich „ehr erholen“ kann und dafür noch „ſehr viel“ Geld er- 
. hält. Durch die „Gutmütigkeit“ dieſer Beamten werden dieje⸗ 
digen Kumpels, bei denen Glaube und Frömmigkeit vor⸗ 
* herrſchen, fo eingeſchüchtert, vaß fie alle „Wohltaten“ erwarten, 
nichts dagegen anwenden und nachher nur in der Taſche drohen. 

Zu den „Arbeiterfreunden“ gehört auch der Steiger Gruſchla, 

wofür naditshender Vorfall ſpricht: In einem alten Pfeilerab⸗ 

R ſchnitt wurde die letzte Schicht verfahren. Näckſten Tag ſollte der 
4 neue Abſchnitt begonnen werden. Doch an dieſem neun Ort war 
alles, bloß feine Fördermöglichkeit vorhanden. Darauf hatte die 
Belegſchaft dieſes Pfeilers den Steiger aufmerkſam gemacht. 
Der „Arbeiterfreund“ verſprach auch (2) dieſem Uebel abzu⸗ 
helfen. Am folgenden Tage kam aber die Beſcherung: Die an 
dieſen Ort zugeteilte Belegſchaft traf alles jo an, wie am Vor⸗ 
tage. Darüber wurde natürlich kein Kopfzerbrechen gemacht, 
londern es wurde einfach zur Arbeit geſchritten, um ſich nun 
ſelbſt eine Jördermöglichkeit zu ſchaffen. Die Arbeit ergab 
einen Zeitverluſt von zwei Stunden. Infolgedeſſen trat auch, 
wass ſelbſtverſtändlich iſt, Förderausfall ein. Dem vor Ort er⸗ 
5 ſchienenen Steiger erklärte die Belegſchaft, daß auf Grund die⸗ 
er tes Zeitverluſtes die betreffende „Soll“⸗Leiſtung nicht zu ſchaffen 
Mh forderte auch fachgemäß eine Vergütigung die durch Ver⸗ 
richtung anderer Aubeiten ausgefallene Förderleiſtung, wor⸗ 

Pe ng Steiger ganz gleichgültig antwortete: „Ihr feid Euch 
ee es iſt vom Direktor verboten worden (für wen 
Nen 9 Ueberſtunden zu ſchreiben. Auf die weiteren 
böchflint 1103 Belegſchaft antwortete einfach Steiger Gr. mit 

N e = elligenten Ausdrücken, welche hier zu erwähnen, nicht an⸗ 
Hebracht iſt. Für diefe Ausdrücke eignet ſich der betreffende 
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Steiger ausgezeichnet, jedoch zur Führung einer Abteilung beſitzt 


er gerade ſoviel Ahnung wie der Wolf von den Sternen. Sein 

ganzes Beſtreben iſt nur, viel Kohle zu gewinnen. Wie die 

Orte aber beſchaffen ſind, iſt bei ihm Nebenſache. 2 

Es iſt im Bergbau Vorſchrift, daß jeder vorgetriedene Ort 

verbaut werden muß. Doch wie ſieht die praktiſche Bauarbeit in 

. Wirklichkeit aus? Wenn der Häuer feinen Ort einigermaßen 

* ſichern will, jo muß er oft in die nächſte Abteilung laufen, um 

4 ſich ein Stück Holz zu holen. Die Füller dagegen arbeiten völlig 

7 unbeauſſichtigt. Wie leicht können Anfälle geſchehen und woſſen 

Shuld ift es nachher? Der Arbeiter ſelbſt, welcher Angſt hat; 

dieſe Mißftände zu beſeitigen, um nicht reduziert zu werden? 

Hier würde ein energiſches Eingreifen der Bergbehörde von 
Wert ſein. 

Eine ſchwere Arbeit der „Arbeiterfreunde“ iſt auch die Agi⸗ 
tation für die Grubengeſangvereine. Um ſich dieſe Arbeit zu 
erleichtern, jo haben fie jo verfahren, daß jeder Eintretende an 
zen Tagen, an welchen Feierſchichten eingeſetzt werden, arbeiten 

nnen. Leider wurde dem, zum großen Schmerze der „Arbeiter⸗ 
. durch den Direktor Tucholla ein Ende bereitet und 

es infolge der Beſchwerden, welche durch die ſchikanierten 
Fenn beim Direktor vorgebracht wurden. Da die „Arbeiter⸗ 
. nun ihren Lieblingen nicht mehr Liebesdienſte er⸗ 
Hg können, jo wird jetzt beabſichtigt, einen Fußballverein zu 
hr es en und um damit den Herrn Direktor zu ſtreicheln, damit 

Ai die Anordnung mit den Feierſchichten hinfällig wird. 
it ges wirb ihnen aber nicht glüden, denn Direktor Tucholka 

gegen alle ein ſtrenger Herr und läßt mit ſich nicht ſpielen. 
* Kumpels! Wollt Ihr mit den „Arbeiterfreunden“ ab⸗ 
die 5 und die zustehenden Rechte nußgenießen, fo müßt Ihr 
den eihen des klaſſenbewußten Proletariats ſtärken, indem Ihr 
er 51 „Freien Klaſſentampfgewerkſchaften deren zuſtehende Sub⸗ 
5 * für uns Kumpels der „Vergarbeiterverband“ iſt, 
* kön reten. Wir Proletarier, die wir nicht betteln und bitten 
3 nnen, können das Recht nur auf dieſem Wege erreichen. 


5 Zehnjähriges Dienſtjuliläum. Am heutigen Freitag kann die 
1. der Spoldzielna „Naprzod“, früher Konſumverein „Vor⸗ 
Er angeſtellte Filialleiterin Margarethe Hannich auf 
eh 10jährige Dienſtzeit bei der Genoſſenſchaft zurückblicken. 
5 * trat am 1. Auguſt 1920 in der Laurahütter Geſchäftsſtelle 
a Iren Dienſt an, wo jie bis heute zur Zufriedenheit aller, noch 
8008 iſt. Als der älteſten Angeſtellten ſeien ihr hiermit die 
lückwünſche zur weiteren Tätigkeit übermittelt. 


Bleß und Umgebung 


Eine neue Geſchäftsſtelle der „Allgemeinen 

. Ortskrankenkaſſe Pleß“. 
Da in der letzten Zeit die Mitgliederanzahl entſprechend 
zugenommen hat und die Räume keine genügende find, fo ſoll 
zu deren Abhilfe eine Zweigſtelle in Pawlowitz errichtet werden, 
welche für den Kreis zuſtändig ſein ſoll. Dieſe Filiale, die im 
e des Polizeiwachtmeiſters Marcoll eingerichtet wird, ſoll 
Se 15. Auguſt eröffnet werden. Die Gemeinden, welche der 
Zweigſtelle ſubgeordnet find, heißen: Ober⸗Boryn, Unter-Boryn, 
a Krzyuzowice, Warszowice, Pniowek, Bzle⸗Gorne, Bzie⸗ 
ar e Bzie⸗Dolne, Golajowice, Pielgrzymowice, Jarzomb⸗ 

lowice, Studzionka, Nudöica und Klein⸗Weichſel. 


Spitäler und 


Proteſt gegen die Maſſenkündigungen | 
in der Gchwerinduitvie 1 


Die Angeftelltenräte verlangen die Nüdziehung der Kündigungen 
Maſſenbeſuch des Angeſtelltenrät 


Im großen Saale der „Erholung“ in Katowice verſammel⸗ 
ten ſich am Mittwoch abend die Angeſtelltenräte faſt ſämtlicher 
oberſchleſiſcher Induſtrieunternehmungen zu einem Kongreß, der 
zu der augenblicklichen Wirtſchaftslage und den erfolgten Maſſen⸗ 
kündigungen von Angeſtellten Stellung nahm. Es waren 4¹ 
Gruben, 18 Hütten und 14 Generaldirektionen vertreten. 

Der Kongreß wurde vom Brgzeskott eröffnet der auch die 
Verhandlungen leitete. Als erſter referierte Tellas vom Polni⸗ 
Schen Angeſtelltenbund über die wirtſchaftliche Selbſtverwaltung 
und Schutz der Arbeit, was in der polniſchen Verfaſſung vor⸗ 
geſehen iſt, welche Beſtimmungen jedoch auf dem Papier ſtehen. 
Es muß die praktiſche Anwendung dieſer geſetzlichen Beſtim⸗ 
mungen, insbeſondere muß die Schaffung der Arbeitskammer 
verlangt werden. 

Genoſſe Peſchka vom Afabund beſchäftigte ſich 
Weſentlichen mit den 

Maſſenkündigungen und Entlaſſungen 

von Angeſtellten in der oberſchleſiſchen Schwerinduftrie. Die 
Unternehmer begründen die Maßnahme der Entlaſſungen mit 
der ſchlechten Wirtſchaftslage und der ſich dadurch notwendig 
erweiſenden Senkung der Produktionskoſten. Die Angeſtellten⸗ 
ſchaft ſtehe auf dem Standpunkt, daß dieſe Begründung wichtig 
ſei, denn die Wirtſchaftslage habe ſich nicht weſentlich verändert, 
geſchweige denn verſchlechtert. Die meiſten Induſtriezweige 
werden normal beſchäftigt, teilweiſe ſei ſogar eine gute Kon⸗ 
junktur vorhanden, denn verſchiedene Verwaltungen gehen dazu 
über, neue Abteilungen einzurichten und ſie haben in den letzten 
Monaten eine Anzahl Neueinſtellungen vorgenom⸗ 
men. Bei den Kündigungen müſſen in erſter 
Linie anſäſſige Oberſchleſier daran glauben. Wir müſſen unbe⸗ 
dingt den Anſpruch auf Arbeit für diejenigen erheben, die hier 
geboren ſeien, jahrzehntelang in Oberſchleſten leben und auch 
hier anfällig ſeien. (Bravo⸗Rufe.) 

Wenn man aber von einer ſchlechten Wirtſchaftslage ſpreche, 
dann müſſe aber tatſächlich in der Induſtrie geſpart werden. 
An die vielen Direktoren und Generaldirektoren zahle man 
phantaſtiſche Gehälter und Tantiemen. Sogar die Enquetekom⸗ 
miſſion habe ſ. Zt. in ihrem Bericht feſtgeſtellt, daß die Produk⸗ 
tionskoſten der oberſchleſiſchen Schwerinduſtrie nur dadurch 
außerordentlich hoch belaſtet werden, daß man hohe Gehälter 
und ſonſtige Zuwendungen an den Direktionsapparat zahle. 

In ſeinen weiteren Ausführungen beſchäftigte ſich der Re⸗ 
ferent mit den entſprechenden Beſtimmungen des Betriebsräte⸗ 
geſetzes insbeſondere mit dem § 74, der beſagt, daß der Arbeit⸗ 
geber ſich vor etwaigen Entlaſſungen mit dem Betriebs⸗ bezw. 
Angeſtelltenrat längere Zeit vorher ins Benehmen zu ſetzen 
habe. Wir müſſen unbedingt verlangen, daß dieſe geſetzlichen 
Beſtimmungen innegehalten bezw. beachtet werden. Vom Demo⸗ 
bilmachungskommiſſar verlangen wir, daß die 

ausgeſprochenen Kündigungen rückgängig gemacht 
werden. Auch der Schlichtungsausſchuß mülle ſich mit 
den Entlaſſungen beſchäftigen und die unbillige Härte aner⸗ 


im 


bennen, wenn auch der Demobilmachungskommiſſar die Zuſtim⸗ 


mung zu der Kündigung gegeben habe. 
Koruſchawitz vom Gedag referierte über den Ausbau der 
ſozialen Schutzgeſetzgebung. 
Die Arbeitgeber mißachten die Schutzgeſetze. Die Angeſtellten 
fordern die Einführung eines Geſetzes über die Entſendung von 
Betriebsratsmitgliedern in die Auſſichtsräte und ein Geſetz über 
Vorlage der Betriebsbilanz und die Betriebsgewinn⸗ und Ver⸗ 
luſtrechnung. Das Einkommenſteuergeſetz muß ebenfalls abge⸗ 
ändert und den heutigen wirtſchaftlichen Verhältniſſen der Ar⸗ 
beiter und Angeſtellten angepaßt werden. 
Ueber das Verſicherungsweſen referierte Kaiſer vom G. 
d. A., der über die Herabſetzung der Altersgrenze in der Ange⸗ 
ſtelltenverſicherung von 65 auf 60 Jahre, Erhöhung der Ar⸗ 
beitsloſenunterſtützung und Verlängerung der Bezugsdauer. 
Nach der Debatte an der ſich mehrere Redner beteiligten, 
wurden nachstehende Entſchließungen einſtimmig angenommen: 


Der Angeſtelltenrätelongreß ſtellt ſeſt, daß die vorgenom⸗ 
menen Maſſenkündigungen in der Oberſchleſiſchen Bergwerks⸗ 
und Hütteninduſtrie unbegründet ſind. Die Wirtſchaftslage hat 
ſich nicht weſentlich geändert, viel weniger noch verſchlechtert. In 
einigen Betrieben herrſcht ſogar Hochkonjunktur. Andere Bes 
triebe wieder haben neue Abteilungen eröffnet und in der letzten 
Zeit Neueinſtellungen von Angeſtellten vorgenommen. Vor 
allem fällt es auf, daß ſich unter den Gekündigten vornehmlich 
Anſäſſige und Oberſchleſſer befinden, die anſcheinend neu Zu⸗ 
gezogenen Platz machen ſollen. 

Der Angeſtelltenrätekongreß proteſtiert auf das Schärſſte ger 
gen die erfolgte Maßnahme der Schwerinduſtrie und verlangt 
kategorisch, daß die erfolgten Kündigungen rückgängig gemacht 
werden. Er betrachtet es als einen Hohn auf Rechte langjährig 
beſchäftigter Angeſtellten, wenn die Reduktionen ſtets bei den 
Heinen Angeſtellten vorgenommen werden, während der große 


Zu den Obliegenheiten dieſer Geſchäftsſtelle gehören An⸗ 
und Abmeldungen, Berechnung der Beiträge, Ausgabe der Kon⸗ 
ſultationskarten zum Arzte, wie auch der ſonſtigen Ausweise für 
Aerzte und ſchließlich die Auszahlung der Kran⸗ 
ken⸗ nud Sterbegelder. Die Auszahlung der Unterſtützungs⸗ 
gelder erfolgt bis ausſchließlich Sonnabend jeden Vormittag der 
Arbeitstage. Anträge um Stillgelder müſſen wie bisher, an 
die Hauptgeſchüftsſtelle gerichtet werden. Gleichfalls müſſen 
dort die Krankenkaſſenbeiträge entrichtet werden. Die Be⸗ 
ratungsausweiſe, die in den Gemeindeämtern des für den Paw⸗ 
lowitzer Bezirk zuſtehenden Ortschaften ausgeſtellt werden, ſind 
vom 15. Auguſt ab ebenfalls dort erhältlich. Die Dienſtſtunden 
werden an den Werktagen von 8—15 Uhr, nur Sonnabend von 
813% Uhr, ſtattfinden. 


Sportliches 
Voxkämpfe des K. S. 06 Myslowitz am 1. Auguſt. 
Wotzta kämpft gegen Kabiſch (Gleiwitz). 
Am Freitag, den 1. Auguſt, veranſtaltet DIE Boxabteilung 
des K. S. 06 Myslowitz im Köhlerſchen Garten (Hotel Fran⸗ 
cuski) gegenüber dem Hauptbahnhof Freiluft⸗Boxkämpfe, zu 
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tommensentwickelung jeit 1924 geändert wird und daß die Fami⸗ 
| Lienverhäftniffe beſonders berütkſichtigt werden. 


und koſtſpielige Direktoren⸗Apparat weiter aufrecht erhalten 
wird. Solange ein Heer von Generaldirektoren, Direktoren, 
Proluriſten und ſonſtigen höheren Veamten mit märchenhaften 
Gehültern unterhalten werden, kann von ſchlechter Wirtſchafts⸗ 
lage nicht die Rede ſein, ſo daß die Augeſtelltenſchaft es ab⸗ 
lehnen muß, ſtets und immer allein Opfer zu bringen. Der 
Demobilmachungskommiſſar, ſowie die Schlichtungsausſchüſſe 
werden hiermit dringend erſucht, die erfolgten Kündigungen für he 
ungültig zu erklären. IN | 

Des weiteren wird der Demobilmachungslommiſſar erſucht > 
rücksichtslos Die Zuſtimmung zu Kündigungen zu verweigern, ſo⸗ a 
lange die einzelnen Betriebe nicht daran denken, auch ihren ER 
oberen Verwaltungsapparat einzuſchränken. Dasſelbe hat zu ge⸗ 7 
ſchehen, wenn die einzelnen Verwaltungen die Vorſchriften des 1 


8 74 des V. N. G. nicht erfüllen. wi 

Die Schlichtungsausſchüſſe wiederum werden gebeten trotz Re) 
etwaiger erfolgter Zuſtimmung zu herausgegebenen Kündigun⸗ 4 
gen die Verfahrensvorſchriften der 88 84—87 des B. N. G. zu 


beachten und bei allen zur Verhandlung kommenden Fällen die u 
unbillige Härte zu bejahen. Die Zuſtimmung des Demobil⸗ 85 
machungskommiſſars zu einer Kündigung ſoll und darf für den g 
Schlichtungsausſchuß keine Peranlaſſung ſein, die Kündigung 
des einzelnen Angeſtellten als zchtsmähig anzuſehen. Yo 

Die Behörden ſeien hiermit aufgefordert mehr als bisher des a 
arbeitsrechtlichen Geſeßgebung Schutz angedeihen zu laſſen, da = 
ſonſt die Angeſteltenſchaft ſich gezwungen ſähe, zu Maßnahmen AR 
zu greifen, um ihre Rechte zu wahren. N "ag 

II. AR 

Die verjommelten Angeſtelltenräte ſtellen feit, daß die Ei | 
haltung der arbeitsrechtlichen und sozialen Schutzgeſetze für die 5 
Angeſtelltenſchaft eine Lebensnotwendigkeit iſt. Die außer⸗ 12 
ordentliche Notlage der oberſchleſiſchen Angeſtelltenſchaft erheiſchl 5 
jedoch grundlegende Reſormen der hier gültigen Geſetze und 
weiteren Ausbau entſprechend der Vorſchläge und Denkſchriften 
der oberſchleſiſchen Angeſtelltenverbände. Deshalb erwarten die 
Verſammelten von den geſetzgebenden Körperſchaften die ſchleu⸗ 
nigſte Berücſichtigung der Abünderungsforderungen der ober⸗ 
ſchleſiſchen Angeſtelltenſchaft. 

Sie wünſchen Ausdehnung des Arlaubsgeſetzes auf Ober⸗ 
ſchleſten, Ausbau der Kaufmanns⸗ und Gewerbegerichte und aus⸗ 
reichenden Arbeits⸗ und Kündigungsſchutz. 

Von der Regierung erwarten ſie beſondere Maßnahmen zum 
Schutze der älteren Angeſtellten und verlangen ein beſonderes 
Kündigungsſchutzgeſetz für dieſe von der Arbeitsloſigkeit am 
meiſten betroffenen Arbeitnehmer. Das Einkommenſteuergeſetz 
iſt unbedingt entſprechend den Anträgen der Angeſtelltengewerk⸗ 
ſchaften zu ändern. Von den Geſetzgebern wird erwartet, daß die 
Erenze für das ſteuerfreie Einkommen entſprechend der Ein⸗ 


Schließlich beauftragen die Verſammelten die Angeſtelltenn 
vertreter niemals zuzulaſſen, daß eine Verſchlechterung der ſo : 
zialen Geſetzgebung eintritt und betrachten es als ein Gebot 
der Stunde, die ſoziale Schutzgeſetzgebung ſo zu geſtalten, daß die 
wirtſchaftlich ſchwächeren Schichten in dieſer ſchweren Zeit aus⸗ 
reichend geſchützt ſind. 

III. 

Infolge der unbegründeten Maſſenentlaſſungen wächſt das 

Heer der arbeitsloſen Angeſtellten von Tag zu Tag. Die Lage 
dieſer Arbeitsloſen nimmt mit Nüdficht auf dle zunehmende 
Hoffnungsloſigleit immer verzweifeltere Formen an. 8 

Der Angeſtelltenrätekongreß appelliert daher an die Regie⸗ 
rung, unverzüglich zweckdienliche Maßnahmen fur Linderung und 
Behebung der Notlage in die Wege zu leiten. Insbeſondere 
fordert der Kongreß die weiteſtgehendſte Berückſichtigung der 
oberſchleſiſchen Induſtrie bei Vergebung von Staatsaufträgen, 
die Erſchließung der bisher brachliegenden inländiſchen Ablage 
biete, die Schaffung von günſtigen Handelsverträgen, die Ein⸗ 
führung ausreichender Schutzgeſetze gegen die nachteiligen Aus⸗ 
wirkungen der ſyndikaliſtiſchen Produktions⸗ und Preisdiktatur, 
ſowie die Heranziehung der gewählten Volksvertretung zwecks 
Feſtlegung eines durch die Verhältniſſe bedingten Notprogramms. 

In ſozialpolitiſcher Hinſicht fordert der Kongreß die Schaf⸗ 
fung eines ausreichenden geſetzlichen Schutzes der älteren An⸗ 
geſtellten, insbeſondere durch Verlängerung der Kündigungs⸗ 
friſten, Herabſetzung der Altersgrenze bei der Angeſtelltenver⸗ 
ſicherung, auf 60 bezw. 55 Jahre, die Erhöhung der Arbeits loſen⸗ 
unterſtützungsſätze, ſowie eine Verlängerung der Unterſtützungs⸗ 
dauer und ferner eine grundlegende Neform des Einkommens⸗ 
ſteuergeſetzes in Form einer zeitgemäßen Herabſetzung des ſteuer⸗ 
freien Einkommens und einer weiteſtgehenden Berückſichtigung 
der Ernährer zahlreicher Familien bei der Steuerbemeſſung. 

Zum Schluſſe wurde eine Delegation gewählt, die ſich nach 
Waiſchau begeben wird, um die Wünſche und Forderungen der 
Angeſtellten den Regierungsitellen zu unterbreiten. 8 
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denen er fih die Borabteilung des K. ©. Nosdzin⸗Schoppinitz 
eingeladen hat. Da die Schoppinitzer dieſes Treffen als Revan⸗ 
chekampf werten, ſchicken fie ihre beſte Mannſchaft nach Myslo⸗ 
witz, um die letzte hohe Niederlage auszugleichen. Die Schoppi⸗ 
nitzer ſind als harte Fighter bekannt und dürften die Kämpfe, 
die um 8 Uhr abends beginnen, ſehr intereſſant verlaufen. 6 

Die Kampfpaarungen find wie folgt (Schoppinitz zuerſt 
genannt): Papiergewicht: Vobel — Hanf, Kuznik — Paſja l; 
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Fliegengewicht: Lempla— Stryj; Bantamgewicht: Sort — 
Kajdas; Federgewicht: Krawezyk — Heiskel, Rudy — Petry⸗ f 
jas; Leichtgewicht: Lapowſti — Pawlowfki, Speck — Wilk; 
Weltergewicht: Ruſecki (der beſte Schoppinitzer) — Paſja I; 
Mittelgewicht: Jaromin — Siczottka. 5 


Außerdem findet noch ein Schwergewichtskampf ſtatt. 
Wotzka, der oberſchleſiſche Schwergewichtsmeiſter, trifft auf den 
rieſigen Gleiwitzer Kabiſth, den bekannten ſüdoftdeutſchen Nin 
ger — und Stemmeiſter. Der Gleiwitzer, der ſeit einiger Zeit 
auch Boxen trainiert, dürfte für den Myslowitzer ein ha 
Gegner ſein. 1 

Die Eintritts⸗Preiſe ſelbſt find ſehr niedrig gehalten 
ein Beſuch der Veranſtaltung empfohlen werden kann. 


WRITE 


en ea 


1 
4 
5 
h 
a 
4 
. 


wg 


Fabrikarbeiter als Opernſänger 


Die Ruſſen wollen gute Muſik — Ircheſter, die ohne Noten ſpielen 


Das ruſſiſche Bo it in feiner Maſſe außerordentlich 
alikaliſch; das zeigt ſchon die Tatſache, daß unzählige Emi⸗ 
granten in der Fremde ſich zu Kapellen und Chören zuſam⸗ 
menſchloſſen, ohne jemals vorher Muſik ſtudiert zu haben. Die 
Sehnſucht nach Muſik iſt im heutigen Nußland vielleicht noch 
ſtärker als früher. In entlegenen Dörfern und Städten, wo 
bisher nur die Balalaika erklang, werden Orcheſter gebildet. 
Kürzlich erſchien in Moskau eine Delegation von Arbeitern, die 
mit großen Opfern Geld für den Ankauf von Inſtrumenten 
zuſammengebracht hatten. Die Leute, denen es wahrhaftig nicht 
gut ging, hatten es fertiggebracht, die enorme Summe von 3000 
Rubel zu erſparen. Die für ruſſiſche Verhältniſſe ſehr teure 

Ziehharmonika verdrängt langſam die hiſtoriſche 
Valalaika; 

die Nachfrage nach Muſikinſtrumenten in Rußland iſt zurzeit ſo 
groß, daß ſie nur zu 10 bis 15 Prozent befriedigt werden kann. 
Nuſſiſche Muſilzeitſchriften erzählen, daß viele Dorfmuſikanten 
Entfernungen bis zu 40 Kilometer zu Fuß zurücklegen, um un⸗ 
entgeltlich an einem Konzert in einem Dorf, das noch keine 
eigene Kapelle hat, teilzunehmen. Oft leidet die Muſikkultar 
unter dem ſchlechten Zuſtand der vorhandenen Inſtrumente. So 
beſchreibt der Korreſpondent einer Moskauer Zeitung das einzige 
Klavier, das in einem Dorf an der Wolga vorhanden war: „Das 
Inſtrument, das den Muſikliebhabern hier zur Verfügung ſteht, 
erinnert mehr an ein Motorrad oder an eine Fuhre oder auch an 
einen Kochtopf als an ein Muſikinſtrument. Unſer Klavier iſt 
ein Monſtrum, auf dem zu ſpielen nicht einmal ein Liſzt ver⸗ 
ſtehen würde“. 


Es iſt verwunderlich, wie die Volksmaſſen ohne Leiter und 
manchmal ohne Inſtrumente von ſelbſt den Weg zur Muſikkultur 
finden. In manchen abgelegenen Ortſchaften des Urals ſpielen 
Orcheſter ohne Noten — entweder nach Gehör oder nach dem 
ſogenannten Ziffernſyſtem. Das neue Muſilſtücke dieſe weltfer⸗ 
nen Gegenden nicht erreichen, begnügt ſich das muſikhungrige 
Publikum mit Schlagern, die vor 30 Jahren in aller Munde 
waren. Ein Muſikhiſtoriker kommt dabei auf ſeine Koſten. Der 
Schatz militäriſcher und Volkslieder aus der Vorkriegszeit hat 
ſie neben importierten Salonſchlagern in vollſter Reinheit er⸗ 
halten. Die Sowjetregierung propagiert im Volke die „Idee der 
1 der Muſik“. Man macht dabei die Erfahrung, 
daß 

g unzählige Lieder von Dilettauten = 
komponiert werden, die kaum der Notenſchrift mächtig find. Der 
gute Wille muß oft ſowohl Muſikkultur wie Talent erſetzen. Ein 
Komponiſt ſchickte zu einem Wettbewerb nicht weniger als 
60 Lieder aktuellen Inhalts mit eigenem Text, deſſen Blüten 
einer Witzblattzeitſchrift unerſchöpfliches Material geliefert hät⸗ 
ten. So heißt es z. B. in einem Lied: „Anſer ganzes Leben 
iſt ein ununterbrochener Leninismus“. Ein anderes Lied ver⸗ 
tont folgenden Text: „Was ſchert uns Geige, was ſchert uns 
Trommel, wir wollen ſpielen auf dem Bauch; und platzt der 
Bauch, das iſt uns Wurſt; denn dieſes Inſtrument ſieht das 
Publikum nicht“. Dieſes Lied wurde übrigens durch Rundfunk 
verbreitet, ein anderer Text lautet: Bleib' ruhig ſitzen, du re⸗ 
giſtriertes Luder (gemeint iſt ein Rekrut). Das Fabrikwerk, 
unſer Heer von Stahl wird dich ſchon befreien“. 


Viele Liedertexte behandeln rein aktuelle Fragen, wie z. B. 
den Uebergang der Kollektivwirtſchaft, ſowie die Einführung von 
Traktoren in der Landwirtſchaft. In Städten, die Moskau 
näher liegen, bürgert ſich ſogar der weſteuropäiſche Schlager in 
Form des Foxtrotts und des Tango ein. Sehr verbreitet iſt die 
ſogenannte „muſikaliſche Agittka“, Propagandatexte zu einer leicht 
verdaulichen Muſik. Der Staatsverlag überſchwe umt bas ganze 
Land mit dieſer oft minderwertigen muſikaliſchen Liter tur. 
Trotzdem iſt das Intereſſe an klaſſiſcher und Opern a gik in Urs 
beiterkreiſen ungewöhnlich groß. In vielen Fabriken haben ſich 
Arbeiter zu Operngeſellſchaften zuſammengeſchloſſen und führen 
mit eigenen Kräften, von nur wenigen Fachleuten unterſtuützt, 
zahlreiche Opern auf. So iſt eine Opernbühne von Arbeitern 
im Gouvernement von Charkow geradezu berühmt. Dieſe Opern⸗ 
geſellſchaft, bei der Chor, Orcheſter und Darſteller beinahe aus⸗ 
schließlich aus Arbeitern beſtehen, hat auf ihrem Spielplan fol⸗ 
gende Meiſterwerke der Opernliteratur: „Fauſt“, „Romeo und 
Julia“ von Gounod, „Lakme“ von Delibes (trotz der schwierigen 
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80) 
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Die Autoinſaſſen fuhren noch in derſelben Nacht nach Hauſe, 
wohlzufrieden mit dem, was ſie erreicht hatten. Am nächſten 
Morgen ſetzten ſie ſich mit hervorragenden Juriſten zu einer Kon⸗ 
ferenz zuſammen. Cornelia bot ſich als Zeugin an, aber man 
erklärte ihr, es ſei nicht ratſam, daß ſie vor Gericht erſcheine, 
denn der größte Teil ihrer Erzählungen beruhe auf Hörenſagen. 
Und es ſei unter allen Umſtänden beſſer, wenn ſie ſich nicht als 
Zeugin melde, denn man würde ſie nach Vanzettis Anſchauungen 
fragen, und es ſei nicht erwünſcht, die Geſchworenen wiſſen zu 
laſſen, daß Vanzetti Anarchiſt ſei. Natürlich wiſſe es jedermann 
in Plymouth, aber wenn es nicht in das Beweismaterial mit hin⸗ 
einlomme, würden die Geſchworenen den Auftrag erhalten, dieſen 
Punkt außer acht zu laſſen, und würden es auch tun, — wie es 
die närriſche Fiktion des närriſchen Geſetzesbetriebes verlangt! 
Ob Cornelia bezeugen könne, daß Vanzetti Pazifiſt ſei und Ge⸗ 
walt verwerfe? Ob ſie bezeugen könne, daß er nicht für den ge⸗ 
waltſamen Sturz der amerikaniſchen Regierung ſei? Nein, das 
könne fie nicht bezeugen, und daher würde alles, was fie über 
Vanzettis Charakter ſagen könne, keinen Eindruck auf die Ge⸗ 
ſchworenen machen. Müßten ſie nicht argwöhniſch werden gegen⸗ 
über einer Amerikanerin, die ſich als die intime Freundin eines 
gefährlichen italieniſchen Roten bekennt? 


Ferner gab es die Frage, ob Vanzetti ſelbſt aussagen ſolle. 
Er konnte unmöglich ſeine anarchiſtiſchen Anſchauungen verleug⸗ 
neu, und das würde die Geſchworenen jo feindſelig ſtimmen, daß 
ſie ihn, unbekümmert um alle Beweiſe, jeder beliebigen Tat für 
schuldig erklären würden. Es war eine ſehr heikle Sache, denn 
Vanzetti hatte ſich vom Waffendienſt gedrückt, und die Geſchwore⸗ 
nenban würde aus Männern beſtehen, die entweder ſelbſt im 
Kriege geweſen waren oder ihre Söhne nach Frankreich geſchickt 
hatten. Er war ferner ein Heide, und die Geſchworenenbank würde 
aus frommen Kirchgängern beſtehen. Da hatte man doch bei ihm 
dieſen Brief gefunden, in dem ein beſtimmter katholiſcher Prieſter 
als „Schwein“ bezeichnet wird. Die Geſchworenen vom Bezirk 
Plymouth würden ſicherlich keine Katholiken, wohl aber der Mei⸗ 


Koloraturpartie), „Cavalleria Ruſticana“ und „Bajazzo“, ſowie 
klaſſiſche ruſſiſche Opern von Glinka, Mufjorgjty und Rinſky⸗ 
Korſakow. 


Trotz mancher 
kurioſen Einſtellung 

iſt der Drang nach Muſik im ruſſiſſſchen Volk fait unftillbar. 
Muſik bedeutet Entſpannung von den Sorgen des Alltags. Aus⸗ 
ländiſche Soliſten und Dirigenten werden in Rußland bejubelt. 
Deutſche Dirigenten, wie Klemperer, Stiedry, erfreuen ſich in den 
Hauptſtädten Sowjetrußlands einer Popularität, die ſie ſich wohl 
nie hatten träumen laſſen. Gerade deutſche Muſik iſt ja in Ruß⸗ 
land außerordentlich beliebt. Richard Strauß gilt in Rußland als 
der größte lebende deutſche Komponiſt. Auch Richard Wagner er⸗ 
freut ſich trotz manchen Angriffen der Zenſur auf ſeine „roman⸗ 
tiſchen und idealiſtiſchen Texte“ in Rußland großer Beliebtheit. 
Der Führer der modernen ruſſiſchen Muſik, der Komponiſt Fein⸗ 
berg, erklärte dem Berichterſtatter einer führenden Moskauer 
Zeitung auf die Frage, wer ſein Lieblingskomponiſt ſei: 
„Richard Wagners dramatiſche Muſik iſt bisher unübertroffen, 
und Wagner iſt zweifellos der letzte große Muſiker, den wir ges 
habt haben. Ich liebe Wagners Muſik am meiſten“. 


Echneeballenbrieſe 


Leider Gottes wird die nächſte Woche mein Haus einſtürzen. 
Das verhält ſich nämlich ſo: 

Die Poſt brachte mir geſtern einen Brief, der wörtlich lautet: 
Wünſche des Glückes und der Geſundheit! Sende dieſe 
Kette weiter, fertige neun Abſchriften an und ſende ſie an neun 
Deiner intelligenten Freunde, denen Du Glück wünſcheſt. Dieſe 
Kette hat jn Flandern begonnen bei einem Hauptmann der 
amerikaniſchen Artillerie. Sende ſie weiter — wenn möglich 
vierundzwanzig Stunden nach Empfang. Reiße die Kette nicht, 
es könnte Dir Unglück bringen. Innerhalb der nächſten Tage 
— zähle ſie — wird ſich etwas Gutes ereignen und Dich freuen. 
Wenn du es als Schmerz auffaßt, kann Dir ein Unglück zu⸗ 
ſtoßen. Dieſe Vorausſage hat ſich immer bewahrheitet. Fürſt 
N. de Nittoria gewann am neunten Tage das große Los und 
200 000 Lire in Gold. Des Herrn Nilke Haus wurde am achten 
Tage zerſtört, weil er die Kette nicht ernſt nahm. Mrs. Noiſof 
Lisborn verlor ihren einzigen Sohn drei Tage nach Empfang 


der Kette, ohne die Abſicht, weiterzuſchicken. Mr. Nege und 
Saſcha Efaibri gewannen 250 000 Franken. Pola Negri heira⸗ 
tete dank der Kette den Fürſten Ficknui. Mr. Meſikon verdankt 
ſein Vermögen, daß er die Inſtruktion gewiſſenhaft erfüllte. — 
(Im Original engliſch.) 8 


Vielleicht ift dieſer ſeltſame Kettenbrief im Original wirllich 
engliſch; in der Ueberſetzung iſt er jedenfalls nicht deutſch. Nicht 
einmal ganz überzeugend. Es iſt gewiß erſchütternd, daß Mrs. 
Lisborn ihren einzigen Sohn verlor, ohne die Abſicht, ihn wegzu⸗ 
ſchicken, aber warum hätte ſie auch ihren einzigen Sohn weg⸗ 
ſchicken ſollen? 

Solches Unheil konnte der Pola Negri nicht widerfahren, 
weil ſie zweifellos noch keinen Sohn hatte, da ſie, „dank der 
Kette“, erſt den Fürſten Ficknui heiratete. Durch dieſe Schick⸗ 
ſalsfügung gewitzigt, hat ſie hoffentlich rechtzeitig den kleinen 
Ficknui weggeſchickt, um Aergeres zu verhindern. In gut unter⸗ 
richteten Filmkreiſen iſt man übrigens der Meinung, Pola Negri 
ſei mit dem ruſſiſchen Fürſten Sergius N'divani verheiratet ges 
weſen. Vielleicht iſt das aber der gleiche, und Fürſt Ficknui hat 
bloß, ſeines Namens überdrüſſig, dieſen in N'divani abändern 
laſſen. 


Nittoria, der am neunten Tage das große Los und 200 000 Lire 
in Gold gewann. Wie er zu dieſer doppelten Protektion durch 
das Glück kam, wird nicht geſagt. Vielleicht hat dieſer Strebet 
anſtatt der vorgeſchriebenen neun Abſchriften achtzehn angefer⸗ 
tigt. Hätte Herr Nilke, der Ketzer, ſich an ihm ein Beiſpiel ge⸗ 
nomen, dann ſtünde ſein Haus noch und er hätte den Haupi⸗ 
treffer gemacht. Mag ſein, daß er ſogar die Pola Negri gehei⸗ 
ratet hätte. ö 

Auf Meſikons Pflichteifer hat Früchte getragen, denn er „ner 
dankt ſein Vermögen, daß er die Inſtruktionen gewiſſenhaft er⸗ 
füllte“. Der Brave hätte eine etwas ausführlichere Biographie 
verdient. 

Um die Wahrheit zu ſagen, ich ſelbſt habe den Glücksbrief 
nach reiflicher Erwägung nicht weitergeſchickt. Ich habe keinen 
einzigen Sohn, kein Haus, und die Pola Negri iſt bereits ver⸗ 


heiratet — was alſo kann mir ſchon Schlimmes zuſtoßen? 
—hafis 


Die Kampfſtätte der Deutſchen Leichtathletikmeiſterſchaften 
die am 2. und 3. Auguſt die beſten Leichtathleten Deutſch lands in die Schranken rufen, iſt das Deutſche Stadion in 


Berlin⸗ Grunewald. 


nung ſein, daß für einen Italiener der Katholizismus unerläßlich 
ſei. Es wäre folglich am beiten, an die Ritterlichkeit des Staats. 
anwalts zu appellieren und ihn zu bitten, den Brief außer acht 
zu laſſen. 

Vanzetti verlangte eigenſinnig, ſich perſönlich verteidigen zu 
dürfen. Aber er leugnete doch immer noch, daß er Boda am Abend 
der Verhaftung im Hauſe Gohnſons getroffen habe! Und wie 
konnte er erwarten, mit dieſer Sache durchzukommen angeſichts der 
Veweiſ', die die Anklage zur Verfügung hat. Nein, man müßte 
Vangetti klarmachen, daß er nach dem Geſetz nicht gezwungen wer⸗ 
den kann. auszufagen, und daß aus ſeiner Weigerung keinerlei 
nachteilige Schlüſſe gezogen werden dürfen. 


9. Kapitel. 
Das Netz des Schickſals. 
% 

Das Gerichtsgebäude von Plymouth ſteht am oberen Ende 
eines Platzes, ein großes, ſtattliches, rotes Ziegelgebäude mit 
efeubewachſenen Mauern, einem Säulentor und einer Niſche, in 
der eine Statue der Juſtitia mit unverbundenen Augen ſteht. Der 
Gerichtsſaal iſt ein kahler, weißgetünchter Raum; äber einem er⸗ 
höhten Sitz aus poliertem Holz hängen die Flaggen der Vereinig⸗ 
ten Staaten und des Staates Maſſachuſetts. Das alles wirkt ſehr 
feierlich und förmlich. Der Gerichtsdiener trägt eine altertümliche 
Uniform und hält in der rechten Hand einen Zeremonienſtab als 
Zeichen der Würde des Gerichts. 

An dem Morgen der Verhandlung gegen Bartolomeo Van⸗ 
zetti war der Saal mit Zuhörern aus Bridgewater gefüllt, neu⸗ 
gierigen Leuten, die den verruchten Räuber ſehen wollten, und 
einigen Arbeitern ausländiſcher Herkunft, Italiener und Portu⸗ 
gieſen aus North Plymouth, die ſich erinnerten, was Vanzetti 
während des Streiks für ſie getan hatte. Die Männer hatten 
Zelluloibkragen an; da fie, leine Krawatten trugen, waren ihre 
vergoldeten Kragenknöpfe zu ſehen; die Frauen trugen Schal und 
Schürze Vormittags und nachmittags ſaßen ſie da und folgten 
mit Spannung dem geheimnisvollen Vorgang in einer fremden 
Sprache. Es waren auch einige Zuhörer aus Boſton gekommen. 
aber lein einziger Reporter. Der Fall erregte nur örtliches In⸗ 
tereſſe und blieb den Lokalberichterſtattern überlaſſen. 

Der Angeklagte wurde in den Saal geführt, mit den Hand⸗ 
gelenken an je einen Kriminalbeamten gefeſſelt; dann brachte man 
einen ſtählernen Käfig und ſperrte den Angeklagten hinein. Das 


— 


war en ſich ſchon gleichbedeutend mit einer Verurteilung, — ſo 
abſchreckend erſchien er den Geſchworenen, jo ſehr erinnerte er an 
ein wildes Tier! Der Staatsanwalt trat ein, — ein unterſetzter 
Mann von deutſcher Abſtammung, rotwangig, blond, ſtattlich, 
elegant gekleidet. Er hieß Fred Katzmann, war Freimaurer und 
ſpielte eine hervorragende Rolle in der politiſchen Gruppe, die 
den Bezirk beherrſchte. Die meiſten politiſchen Gruppen, in Ame⸗ 
rike werden von den lokalen Firmen finanziert und find nur dazu 
da, deren Willen auszuführen: ein Staatsbeamter iſt nur dann 
tüchtig. wenn er ihre Bedürfniſſe und Wünſche fo gründlich kennt, 
ju er immer das tut, was fie wollen, ohne ſich erſt mahnen zu 
laſſen 

In dieſem Falle hatte es Fred Katzmann ſehr einfach, — er 
hatte nur ſeinen Vorurteilen zu folgen. Er wußte, daß die Roten 
ſich verſchworen hatten, amerikaniſche Staatseinrichtungen zu ver‘ 
nichten, — folglich war es ein patriotiſches Verdienſt, die Roten 
zu vernichten Einige Zeit ſpäter nahm er an einem Banke 
teil, das die ehemaligen Studenten ſeiner Univerſität veranftal⸗ 
teten. Der Vorſitzende ſtellte ihn als einen Helden vor, der den 
Staat vor feinen geheimen Feinden retten wolle; die Foſtteilneh⸗ 
mer ſchrien Hoch, und er hielt eine Rede, in der er ſich zu ſeiner 
ſtreugen Pflicht bekannte. Sämtliche Staatsanwälte der benach⸗ 
barten Bezirke hielten zu dieſer Zeit ſolche Reden, — es war eine 
bequeme Art, ſich populär zu machen und die Beſtechungen und 
Exureſſungen zu bemänteln, die ſpäter einmal in der Anklage⸗ 
ſchrift gegen einen der ſchwungvollſten Bankettredner mit ber 
Formel „Amtsvergehen, Amtsmißbrauch und pflichtwidrige Unter⸗ 
laſſung“ bezeichnet wurden. f 

Fred Katzmann war perſönlich ein umgänglicher Mann und 
beſaß eine liebenswürdige Art, die ihn bei den Geſchworenen ſeht 
beliebt machte. Als die Verteidiger mit dicken Aktenmappen und 
wichtiger Miene in den Saal kamen, begrüßte er fie herzlich; ſie 

u ſeine Freunde, und während der Verhandlung nannte € 
ſie gelegentlich „meine Brüder“. Er pflegte ſie mit der Waffe 
des Humors zu bekämpfen, und in dem Augenblick, da die Ver 
handlung vertagt wurde, verließ er Seite an Seite mit ihnen 
den Saal. Sie festen ſich gemeinſam zu Tiſch und utzten einal⸗ 
der mit den „Punkten“, die fie verloren oder gewonnen hatten. 
Es war genau wie bei einem Tennisturnier, nur daß man beim 
Tennis einen Ball benützt. während es hier in dieſem Geſetzes⸗ 
turnier ein „Wops“ war. 

(Fortſetzung folgt.) 


Beſſer als ihm erging es ſeinem fürſtlichen Kollegen N. de 


Ein Stimmungsbild aus Schleſiens 
Vergangenheit 


Nach archivariſchen Dokumenten 


Kurz vor dem dreißigjährigen Kriege fand der Prozeß ſtatt, 
dem der nachfolgend geſchilderte Vorfall zugrunde lag; bemer⸗ 
kenswert, weil in ihm alle vier Stände der damaligen Geſell⸗ 
ſchaft eine Rolle ſpielten. Kaiſer, Adel, Bürger und Juden: dieſe 
vier Stände ſind bei dieſem Geſchehnis vertreten: der Kaiſer durch 
Mathias, der von 1612 bis 1619 regierte, der Adel durch Per⸗ 
Ionen: den Richter, den Glogauiſchen Landeshauptmann Georg 
Rudolph von Zedlitz, ſowie deſſen Verwandten Hans Chriſtoph 
Don Zedlitz, der der Angeklagte in dieſem Verfahren war; das 
Bürgertum, vertreten der Juwelier Gerhard Velten aus Kiel 
und deſſen Schwager Peter Karſten, gleichfalls ein norddeutſcher 
Bürger, als Ankläger; die Juden ſtellen einen Prozeß⸗ 
beteiligten (einen Zeugen) in dem Begründer der heutigen jüdi⸗ 
diſchen Gemeinde in Glogau, in Benedict Iſrael. 


l Dies die Perſonen, und ſo lauft der Faden, der alle dieſe 
vier Perſonen miteinander verknüpft: Zwei junge Leute von 
Adel, einer aus dem ſchleſiſchen Geſchlecht derer von Zedlitz, 
Hans Chriſtoph, und ein zweiter Hans Friedrich Truff, betreiben, 
um ein ſtandesgemäßes Leben zu friſten, die Straßenräuberei, 
ein Gewerbe, das ihren Ahnen erkleckliche Summen eingebracht 
hatte, damals im allgemeinen aber nicht mehr ganz als ſtandes⸗ 
gemäß galt. Waren doch die Nachkommen jener Raubritter und 
Straßenräuber damals angeſehene Männer, ſie waren Räte und 
Oberſte und auch Landeshauptleute. Es handelt ſich übrigens 
um die Zeit um 1610. Die ärmeren, jüngeren Adligen, die nicht 
ſolche hohe Poſten erklommen hatten, pflegten ſich ſonſt dem 
Kriegs, handwerk“ zu widmen — ein Beruf, der einige Jahre 
ſpäter, bis 1648, für dieſe Leute lohnenden „Verdienſt“ abwarf. 
Vorerſt mußten ſich dieſe Herren mit Privatkriegen auf eigene 
Fauſt beſchäftigen: ſie verübten Raubüberfälle auf den unge⸗ 
ſicherten Landſtraßen, auf dahinziehende Reiſende, bei denen ſie 
Geld vermuteten, plünderten ſie und ermordeten ſie ſogar. Im 
Mecklenburgiſchen überfielen ſie den Juwelier Gerhard Velten 
aus Kiel, beraubten ihn ſeiner Kleinodien im Werte von 12 000 
Talern leine damals ſehr beträchtliche Summe) und ermordeten 
ihn, um vor der ſtrafenden Gerechtigkeit geſchützt zu ſein. Mit 
ihrem Raube zogen dieſe beiden Spießgeſellen nach Schleſien, 
wo der eine von ihnen einen Verwandten hatte, der dort eine 
hohe Stelle einnahm. Es war dies Hans Chriſtoph v. Zedlitz, 
deſſen Verwandter Georg Rudolph von Zedlitz, Rat und Haupt⸗ 
mann im ſchleſiſchen Fürſtentum Glogau war. Sie verkauften die 
geraubten Kleinodien an den Juden Iſrael Benedict von Glogau, 
der von der Herkunft des Gutes natürlich nichts wiſſen konnte. 
Na; hielten fie die „Sache“ für erledigt, im Vertrauen darauf, 
aß der Verwandte, der Landeshauptmann, nichts geſchehen laſſen 
würde, was ſeine Verwandten ſchädigen könnte. Dieſes Ver⸗ 
trauen, das die Räuber auf die Solidarität ihrer „Klaſſen⸗ 
Er hatten, war gerechtfertigt. Ein Schwager des ermor⸗ 
Sn Juweliers, Peter Karſten, ein Bürger gleich dieſem, und 
us an deſſen Geſchäft beteiligt, hatte die Nachforſchungen nach 
5 Schickſal ſeines Verwandten und Kompagnons aufgenommen. 
war ihm die Feſtſtellung geglückt, daß dem 6 
„sween vom Adel, Hanns Chriſtoph Zedlicz und 
Hans Friedrich Truff genannt ſeinen „Schwager 
Gerhardt Velten geweſten Juhelirer zu Khül (Kiel) 

im Landt zu Holſtein, . ermördet und über neun 


tauſend Thaler ſchleſiſcher Währung an Clenodien, 


ſo ihme und mir wie auch 
Leuten zuegeſtanden, abgeraubet, 
in die Schleſien retirirt haben.“ 


andern ehrlichen 
und ſich damit 


Bei weiterer Erkundigung erfuhr Kurſten“ nun, daß der 


hoffnungsvolle Sproß derer von Zedlitz einige Stücke der ſeinem 
Schwager abgenommenen Kleinodien dem Glogauer Juden 
Benedict Israel verkauft hatte. Froh über dieſe Spur, die zur 
Ueberführung des Täters führen konnte, wandte ſich nun Karſten 
an die damalige höchſte Behörde Schleſiens, das Kaiſerliche Ober: 
amt, und bat dieſes, den Juden über den Erwerb dieſer Wertſtücke 
befragen zu laſſen, und ihn bis zur Vernehmung in Haft zu 
halten, da er glaubte, daß der Jude aus Angſt vor der Ver⸗ 
nehmung flüchten würde. 
„offenen Hafftbrieff“ wider den Juden und ließ ihn daraufhin 
zu Primkenau gefänglich einziehen. Inzwiſchen hatte er zugleich 
den Prozeß gegen den v. Zedlitz begonnen, für deſſen Ausgang 
die Ausſagen des Juden ſehr wichtig waren. Hier war der Punkt, 
an dem Karſten plötzlich nicht mehr weiterkam. . 


5 So lange es nur den Juden betraf, hatte das Oberamt und 
ie Kaiſerlichen Behörden nichts gegen deſſen Feſtnahme einzu⸗ 
wenden, als ſie aber merkten, daß der Prozeß gegen den v. Zedlitz 
ging, und der Jude nur als Zeuge zu deſſen Ueberführung dienen 
ſollte, änderte ſich das Verhalten der Behörden Karſten gegenüber 
ſofort. Als der Jude nach Oels überführt werden ſollte, um dort 
derhört zu werden und ſich ſo der Prozeß des jungen Adligen 
ſeinem Ende zu nähern ſchien, „hat ſich der (Landes) Hauptmann 
zu Glogau under deſſen Jurisdiction (Gewalt) Prümkenau lüget, 
ſowol als der Innhaber des Guets Prümkenau, umb daß (weil) 


Karſten erhielt vom Oberamt einen 


iy dem obemanten Zedliß mit Bluetsfreundſchaft verwandt ſein, 
darnider geſezt.“ Benedict von Glogau, wurde aus ſeiner Haft 
entlaſſen und hielt ſich zu deren fernerer Verfügung des Gerichts. 
Karſten mußte ſich nun nach Glogau perſönlich begeben, um die 
ſchwerfällige Prozeßmaſchinerie in Gang zu bringen. Er begab 
ſich zu dem Landes⸗Hauptmann von Glogau, eben dem Gr. v. 
Zedlitz, und trug dieſem ſein Anſuchen, den Juden als Zeugen bald 
vernehmen zu laſſen, mündlich vor. Der Jude war bereits damit 
einverſtanden, ſeine Zeugenausſage zu machen — da griff der 
Landeshauptmann wieder zugunſten ſeines Verwandten ein; er 
trug Karſten und dem Juden auf, ihre Ausſage ſchriftlich ein⸗ 
zureichen „und hat dadurch dem Zedlitz Zeit und vielleicht gar 
Anlaß gegeben, daß er austreten (d. h. fliehen) ſoll“. 

Der Karſten traf immer auf dieſes Hindernis der Vet⸗ 
ternwirtſchaft und Klaſſenjuſtiz, die ihm, dem Bürgerlichen gegen⸗ 
über, mit Offenheit ausgeübt wurde. Auf ſeine Beſchwerde 
über die Verſchiebung des Prozeſſes, die ihm doch Geld koſtete, 
antwortete ihm der Landeshauptmann unverhohlen: 

„daß, weil die Sache einen, jo ſein Wappensgenoſſ 
were, principaliter (hauptſächlich) concernirte 
beträfe), ich Ihme nicht verdencken ſoll, daß er 
fi der Schen ungern anmaßte“. 

Auf ſolches zyniſches Eingeſtändnis des Grafen hin verfügte 
ſich Karſtens mit Hinterlaſſung eines Proteſtes nach Oels. Von 
dort aus richtete er ein Proteſtſchreiben, worin er die ihm wider⸗ 
fahrene Behandlung ſchilderte, an den Kaiſer Mathias; frei⸗ 
mütig ſagte er darin, daß er aus der Befürchtung heraus, daß 
der Herr Haubtmann wie auch die Königlichen Männer, welche, 
wo nit alle, jedoch mehrenthails dem Mörder mit Bluetsfreund⸗ 
ſchafft und Schwagerſchafft verwandth ſeyn“, ihm nochmals alle 
möglichen Hinderniſſe in den Weg legen würden, den Kaiſer um 
ein perſönliches Eingreifen, um dem Recht zum Siege zu ver⸗ 
helfen, bitte. Der Kaiſer befahl daraufhin „Unſerem Rat und 
Hauptmann Anſeres Fürſtentums Glogau“, dem Georg v. Zedlitz, 
fofort den Juden Benedict als Zeugen zu vernehmen, und zwar 
aus dem Grunde, weil „Wir dann gnädigſt nicht gerne wollten, 
daß er Karſten, als ein Ausländer, ſich mit Fug über Unſere 
Aemter wegen ihm verweigerter und hinausgezögerter Recht⸗ 
ſprechung zu beſchweren hätte“, anders wie heute, wo es weiter 
ſchon als Vergehen betrachtet wird, wenn man Ausländer iſt. 
Er gab ihm auch den Auftrag, dieſe Zeugenvernehmung „durch 
glaubwürdige und unpartheyiſche Leute“ vornehmen zu laſſen. 
Der Landeshauptmann ließ ſich aber viel Zeit. Die Räder der 
Juſtiz mahlten auch damals ſehr langſam, zumal in dieſem Falle 


fach genug: Wenn der Menſch keine Baſis mehr unter den Füßen 
fühlt, braucht er 
zu ſein, um von einem ſtärkeren Willen total abhängig zu 
werden. ; 

Einmal kam ein Athlet zu mir, der wie ein Häufchen Elend 


neben meinem Schreibtiſch hockte und weinte, weil er ſich nicht 


f mehr zu helfen wüßte. Ein ſchmächtiges kleines Frauenzimmer 


hatte ihm die Baſis unter ſeinen koloſſalen Plattfüßen weg⸗ 
operiert. Da ſaß er nun und heulte. Es war rührend zu ſehen, 
ei er ſich ſchämte, feine kindliche Seele vor mir entblößen zu 
müſſen. 


Als ich alles aus ihm herausgeholt hatte, was ich ohnehin 


ſchon wußte — denn ſolchen lieſt unſereiner die ganze Geſchichte 


vom Geſicht ab —, da war es mir klar, daß er ſich mit Ablegung 
dieſer Beichte der Beherrſchung durch das kleine Frauenzimmer 
um genau ſo viel entzogen hatte, wie er nun mir ausgeliefert 
war. 


Ein richtiger Beichtſtuhl in der Kirche hätte natürlich genau 


fo oder noch kräftiger gewirkt; aber zum Glück für unjereinen ſind 


die Leute ja jetzt nicht mehr gläubig und laſſen auch dem Arzt 
etwas zukommen. Es gelang mir, den Mann durch Kraft meines 
Willens dahin zu bringen, daß er die volle Herrſchaft — zwar 
nicht über ſich ſelbſt, aber doch über das Mädchen — wiederge⸗ 
wann. Er konnte ihr, wenn ich mich recht erinnere, ſchon nach 


vier Wochen die erſte Ohrfeige verabreichen, und als ſo das Eis 


erſt einmal gebrochen war, entflammte ihre Zuneigung zu ihm ſo 
ſtark, daß ſie glücklich geworden wären, wenn nicht mittlerweile 
er fie ſattbekommen hätte, jo daß nun fie zu mir kam, um durch 
meine unfehlbare Methode ihn wieder in die Hand zu bekommen. 

Om ja, was ich jagen wollte... ich bemerkte vorhin, wie gut 
es ſei, daß heutzutage die Leute nicht mehr ausſchließlich zum 
Beichtſtuhl laufen und auch an unſereinen denken. Das iſt ja 
richtig. Aber einmal habe ich doch einen merkwürdigen Fall 
erlebt — einen höchſt merkwürdigen Fall. a 

Es kam da monatelang ein Menſch zu mir, der wahrhaftig 
der willenloſeſte Menſch war, den ich in meiner ganzen Praxis 
erlebt habe... und das will gewiß etwas heißen. Dieſer Menſch 


— 


Deutiche Ariegsfeilnehmer a 


Im Anſchluß an den in Paris veranftalteten Kongreß der Internationalen Arbeitsgemeinſchaft 
d ertreter die Soldatenfriedhöſe bei Soupir 
um an den Gräbern deutſcher und franzöſiſcher Gefallener Kränze niederzu 


ten und Kriegsteilnehmer ſuchten die deutſchen 


uf einem Soldatenfriedhof in Frankreich 


der Kriegsbeſchädig⸗ 
Be Soiſſons) auf, 
egen. 


! 


Deuiſcher Mieifter im Faltboot-Einer 
wurde bei den Meiſterſchaften, die auf der Iſar auf der 
35 Kilometer langen Strecke Einöd.—München zum Ars 
trag kamen, der üſſeldorfer Rein in der ausgezeichneten 

Zeit von 2:22. . 
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der Protektion. 1612 hatte der Kaiſer dieſes Schreiben erlaſſen, 
1615 — drei Jahre ſpäter — ſah ſich der Kaiſer wieder veranlaßt, 
auf Anſinnen des Karſtens hin, den Landeshauptmann dazu zu 
bewegen, den Prozeß zu Ende zu führen und das Arteil zu 
ſprechen. Wie das Urteil dieſes „Richters“ ausfiel, wiſſen wir 
nicht, aber nach dem Vorausgegangenen läßt es ſich ziemlecß 
leicht deuten. Das war vor 300 Jahren, zu den „gelobten Zeiten“ 
der Kaiſer und Fürſten, die Rechtſprechung — der Kaiſer — 
ſcheinbar unparteiiſch — ſetzte natürlich den Zedlitz nicht ab, aber 
er bat ihn, „unparteiiſch“ zu richten. Die Formen verſuchte die 
Klaſſenjuſtiz immer zu bewahren — wie heute. Br. 


Suggeſtibilität, die widerwärtig gewirkt haben 


war von einer R t 
fachlich jo überaus intereſſant geweſen 


würde, wenn ſie nicht 
wäre. 

Er konnte ſchon nach den erſten drei Tagen nicht mehr gehen 
und ſtehen, ohne Direktiven von mir eingeholt zu haben. Nach 
vier Wochen war er eine furchtbare Laſt für mich geworden. Er 
riskierte nichts — und mochte es auch die nebenſächlichſte Kleinig⸗ 
keit ſein, ohne zuvor wenigſtens den Verſuch einer Willensbe⸗ 
einfluſſung durch mich unternommen zu haben... ja, ich glaube, 


mit Reſpekt zu Jagen, er traute ſich ohne ſuggeſtive Beeinflüſſung 


durch mich kaum noch auf einen gewiſſen Ort..., jo hatte ſich der 
unglaubliche Menſch von mir abhängig gemacht. 

Er war, um es geradeheraus zu ſagen, mit der Zeit zu einer 
Gefahr für mich geworden, denn wer bürgte dafür, daß er nicht 
eines Tages hinging und irgend etwas Anerhörtes, das ich ihm 
bloß in Gedanken angeſonnen hatte, in die Tat umſetzte ... ir⸗ 
gendeinen Bankraub oder Mordanſchlag. .. und wenn es auch 
nur einer gegen ihn ſelbſt geweſen wäre, wie ich ihn dem Men⸗ 
ſchen in meiner Verzweiflung manchmal am liebſten ſuggeriert 
hätte 

So ſuggeſtibel war der Menſch. 

Und doch.. ſollte man es für möglich halten — einer Sug⸗ 
geſtion widerſtand er wie ein Held .. jo nachdrücklich ich fie ihm 
auch gegeben hatte: 

Meine Rechnung bezahlte er mir nie. 


Eine ideale Che 


„Du biſt dumm,“ ſagte Lulu zu Frufru. „Früher haſt du 
immer behauptet, du möchteſt um nichts in der Welt deine Frei⸗ 
heit aufgeben, möchteſt niemals eine jener Frauen werden, die 
um jeden Hut, um jedes Kleid ihren Herrn Gemahl anbetteln 
müſſen. And jetzt gibſt du deine gute Stellung auf und wirſt 
Hausfrau eines Textilkaufmanns. Jetzt wirſt du mit deinem 
Gatten um Wirtſchaftsgeld feilſchen, wie eben das Geſchäft geht, 
und wirſt ſchöne Augen machen, wenn du dir ein neues Kleid an⸗ 
ſchaffen willſt. Warum bleibſt du nicht in deiner Stellung?“ 

Frufru lächelte: „Nein, ich habe es ganz anders eingerichtet. 
Ich habe Karl geſagt: „Mein Lieber, ich möchte dich ſchon heira⸗ 
ten und mich dir widmen, aber meine Stellung iſt zu gut. Ich 
verdiene 200 Mark monatlich. Das iſt allerhand für eine Frau 
in dieſen Zeiten. Als deine Frau hätte ich mindeſtens ebenſo 
viele Arbeitsſtunden und müßte trotzdem mein Gehalt aufgeben 
und mich von dir abhängig machen.“ 

Er fragte mich, was ich eigentlich von ihm wollte, und ich 
machte ihm folgenden Vorſchlag: „Du zahlſt mir mein Gehalt 
weiter, gibſt mir auch jährlich die übliche Zulage und die Weih⸗ 
nachtsgratifikation, wie ich fie ſonſt bekommen hätte. Ich zahle 
für Miete jährlich genau dasſelbe, was ich ſonſt ausgeben würde, 
und es geht dich nichts an, was ich mit meinem übrigen Gelde 
anfange.“ 

„Alſo dann überreichſt du ihm jeden Monat eine Rechnung: 
„Für einen Monat Verheiratſein mit Ihnen“ 

„Unſinn, er zahlt mir genau jo mein Gehalt, wie das im 
Büro auch geſchieht. Du ſiehſt: ich verliere nichts bei meiner 
Heirat, und Karl wird an ſeinem Geburtstage kein Geſchenk von 
ſeinem eigenen Gelde bekommen. Das iſt die ideale Ehe!“ 


Peter Scher. 


* 

Ein Jahr nach ihrer Heirat bekam Fruftu einen eingeſchrie⸗ 
benen Brief folgenden Inhalts: 

„Sehr geehrte, gnädige Hausfrau! 

Die ſchlechte Konjunktur in der Branche zwingt uns zu einer 
Reorganiſation unſerer Firma. Wir müſſen Ihnen daher zu 
unſerem Bedauern Ihre Stellung unter Einhaltung der geſetzli⸗ 
chen Friſt von drei Monaten kündigen. 

Mit vorzüglicher Hochachtung Karl!“ 
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17: Uebertragung aus Krakau. 


Segen die Grenzüberfliegung 
Derlin. Die Frage der 
Grensgebietes durch polniſche Militärflieger iſt in letzter Zeit 
erneut Gegenſtand von Verhandlungen zwiſchen der 
deutſchen und der polniſchen Regierung. Wie von zu⸗ 
ſtändiger Stelle mitgeteilt wird, ſoll ſich die Grenzverletzung bei 
einer Anzahl von Fällen, die in der Preſſe mitgeteilt worden 
ſind, nicht als völlig ſtichhaltig erwieſen haben. Trotz⸗ 
dem iſt eine ganze Reihe von unberechtigten Grenz⸗ 
überfliegungen im Monat Juli nicht weniger als ſechs 
von deutſcher Seite einwandfrei feſtgeſtellt worden. In jedem 
einzelnen Falle hat das Auswärtige Amt auf dem Wege über 
die deutſche Geſandtſchaft in Warſchau Vorſtellungen erhoben. 
Während man im vorigen Jahr in Berlin den Eindruck hatte, 
daß es ſich um ein regelrechtes Syſtem der Grenzüberfliegung 
handelte, glaubt man an Berliner zuſtändiger Stelle, daß es ſich 
bei den Fällen der letzten Wochen um Ungeſchicklichkei⸗ 
ten polniſcher Flieger handelt. Auf jeden Fall iſt die ſtän⸗ 
dige Ueberfliegung deutschen Grenzgebietes durch polniſche 
Militärflieger für die deutſche Oeffentlichkeit empörend. Die 
in Warſchau eingeleiteten Beſprechungen ſollen, wie weiter mit⸗ 
geteilt wird, einen für Deutſchland günftigen Ver⸗ 
lauf nehmen. Uebrigens iſt bei der Ueberfliegung deutſchen 
Grenzgebietes nördlich von Graudenz am Mittwoch wieder 
die polniſche Herkunft des Flugzeuges einwandfrei feſtgeſtellt 
worden. Die Geſandtſchaft in Warſchau hat noch am Mittwoch 
abend die Weiſung erhalten, dieſen neuen Fall bei den Ver⸗ 
handlungen mit Polen zu verwerten. 


Sowjetbeamfer auf rätjelhafte Weiſe 
ö ermordet 
Warſchau. Wie aus Sdolbunowo, der ruſſiſchen Grenz⸗ 
ſtation öſtlich von Breſt⸗Litowsk, gemeldet wird, wurde dort ein 
Beamter des ſowjetruſſiſchen Außenhandelskommiſſariats in ſeiner 
Wohnung mit einer Schußwunde im Kopf tot aufgefunden. 
Da man bei ihm keine Schußwaffe fand, vermutet man, daß er 


von einem Agenten der GPU. erſchoſſen worden iſt, beſonders, da 


er ſeit längerer Zeit nicht mehr das Vertrauen ſeiner vorgeſetzten 
Behörde beſaß. Der Ermordete war vor einiger Zeit nach Moskau 
berufen worden, um über ſeine Tätigkeit an der Grenze Rechen⸗ 
ſchaft abzulegen. Er flüchtete jedoch über die Grenze nach Polen 
und hielt ſich längere Zeit bei Verwandten auf. Vor kurzem 
wurde ihm plötzlich geſtattet, nach Sowjetrußland zurückzukehren, 
um ſeinen alten Poſten wieder zu übernehmen. Man glaubt, daß 
er auf dieſe Weiſe über die Grenze gelockt worden iſt und dort von 
der Frau des Leiters der Grenzwache, einer Lettin, und Agentin 
der GPU. erſchoſſen worden iſt. 


Kattowitz — Welle 408,7 
Sonnabend. 12,05: Schallplatten. 17: Stunde für die Kinder. 
17,30: Konzert für die Kinder. 18: Uebertragung des Gottes⸗ 


dienſtes. 19: Literariſche Stunde. 19,30: Vorträge. 20,15: 
Abendkonzert. 21.45: Aus Warſchau. 23: Tanzmuſik. 
Warſchau — Welle 1411,8 
Sonnabend. 12,10: Mittagstonzert. 16,20: Schallplatten. 


i 18: Uebertragung des Gottes» 
dienſtes. 19,45: Vorträge. 20,15: Volkstümliches Konzert. 
21,45: Zur Unterhaltung. 23: Tanzmuſik. 


Gleiwitz Welle 253. 

Sonnabend, den 2. August. 15.40: Aus Gleiwitz: Große 
Dichter in ihrem Verhältnis zur Muſik. 16.00: Stunde mit 
Büchern: Buntes Allerlei. 16.30: Aus dem Kaffee „Vaterland“, 
Breslau: Anterhaltungskonzert. 17.30: Die Filme der Woche. 
18.00: Zehn Minuten Eſperanto. 18.10: Salpetergewinnung in 
Chile. 18.35: Funkreportagen. 19.05: Wettervorherſage für den 
nächſten Tag, anſchließend: Abendmuſik der Funkkapelle. 20.00: 
Wiederholung der Wettervorherſage, anſchließend: Der Laie 
fragt ... 20.30: Aus Berlin: Kabarett. 21.30: In der Heemte. 
22.10: Zeit, Wetter, Preſſe, Sport, Programmänderungen. 
22.35: Unterhaltungs⸗ und Tanzmuſik der Funkkapelle. 0.30: 
Funſſtille. f 8 5 9 299 


Breslau Welle 325. 


Den ist erschienen: 


DRC W SCHMIDT 


DIE SCHWEIZ 


DAS PARADIES EUROPAS 


PPP 
MIT 285 PHOTOGRAPHISCHEN 
AUFNAHMEN UND. 8-TAFELN 


EIN STARKER GANZLEINENBAND 
NUR ZI. . 80 


KATTOWITZER BUCHDRUCKEREI 
U. VERLAGS- SP. AKC.,3. MAJA 12 


Modernste Arısführung 
Entmlrfe in kurzer Frist 


Vertreterbefluch jederzeit 


Diia NARTAd drukfarski 


Fatomice, ul. Kosciuszki 29 :: Fel. 2097 


Ueberfliegung deutſchen 


Reklame- 
- Pruchsachen 


Alexander von Fielig 7 

Der bekannte Berliner Muſikpädagoge Profeſſor Alexander 

von Fielitz, der in früheren Jahrzehnten als Dirigent und 

Komponiſt hervorgetreten iſt, iſt am 29. Juli in Bad Sal⸗ 
zungen im 70. Lebensjahre geſtorben. 


Mitteilungen 
des Bundes für Arbeiterbildung 


Königshütte. In unſerer Bewegung hat ſich die Notwendig⸗ 
keit einer Theatergruppe erwieſen. Um im Minter ſchon an die 
Oeffentlichkeit zu treten, müſſen die Vorarbeiten bereits jetzt 
getan werden. Wir laden daher alle unſere Mitglieder, die 
Intereſſe am Theaterſpielen haben, zu einer diesbezüglichen 
Verſammlung, am Sonnabend, den 2. Auguſt, abends 7 Uhr im 
Volkshauſe, ein. 

Königshütte. Am Sonntag, den 3. Auguſt, Ausflug nach dem 
Buchenwald. Abmarſch 6 Uhr früh vom Volkshaus. Rege Be⸗ 
teiligung ſehr erwünſcht. 


Berſammlungskalender 


Bergbauinduſtriearbeiterverſammlung am Sonntag, den 
i 3. Auguſt 1930. 6 
Ruda. Vormittags, 9 Uhr, bei Pufal. Referent Kam. 
Herrmann. 
Krol. Huta. 


Vormittags, 9g Uhr, Dom Ludowy. Referent 
Kam. Smolka. a 


Arbeiter⸗Sängerbund.⸗ N 
Am Sonnabend, den 2. Auguſt 1930, abends 7 Uhr, Vor⸗ 
ſtandsſitzung im Zentral⸗Hotel, Katowice. Von den Vereinen 
ſind anzugeben: die Sängerinnen und Sänger, welche am 31. 
Auguſt nach Lipnik fahren, ebenſo find Programmvorſchläge zu 
machen. Beteiligung am Gartenfeſt am 3. Auguſt in Myslowitz 
iſt dringend erwünſcht. Die Bundesleitung. i 


Achtung Kameraden des Bergbauinduſtrie⸗Verbandes! 

Am Sonntag, den 3. Auguſt 1930, nachmittags 1% Uhr, bes 
geht die Zahlſtelle Beuthen ihr Fahnenweihfeſt, zu welchem ſie 
die Mitglieder des Bezirks Poln.⸗Oberſchleſien mit ihren Ange- 
hörigen freundlichſt einladet. Die Geſchäftsſtellenleitung Krol. 
Huta bittet alle Mitglieder die im Beſitz einer Verkehrskarte 
ſind an dieſer Veranſtaltung zahlreich teilzunehmen. Sammel⸗ 
punkt der Kameraden aus Oſt-Oberſchleſien um 1 Uhr mittags 
im Volkshaus Beuthen am Moltkeplatz. 


Die Geſchäftsſtelle Krol. Huta. 


Wochenprogramm der D. S. J. P. Kattowitz 
für die Zeit vom 28. Juli bis 3. Auguſt 1930. 


Sonntag, den 3. Auguſt: Fahnenweihe in Myslowitz 


Treffpunkt Blücherplatz, früh 5% Uhr. 


>: 


tar Milch- und Mehl- N 
speisen, Saucen, Kakao, 
Tee, Puddings, Kuchen, 


Dr. Qetker’s 


beim Lagern in den Geschäften 
sich verflüchtigt hat. 


2 
55 


Torten, Eis und als Zusatz zu solchen einge- 
machtenFrüchten, dienureinsciıwaches Aroma 
haben, wie 2. B. Apfelgelee, Marmelade etc. ist 


Vanillin-Zucker 


Hiermit kann man den Speisen und Getränken 
auf die einfachste Weise den feinen Vanille- 
Geschmack und das köstliche Vanille-Aroma . 
geben. Vielfach wird nun sog. Vanillin-Zucker 
zu vielleicht etwas billigerem Preise ange- 
boten, der jedoch einen so geringen Vanillin- 
Gehalt hat, daß Geschmack und Aroma schon 


Man achte daher beim Einkauf darauf. 
8 n nur 


br. Oeiher’s Fabrikale 


mit der Schutzmarke 


„Oetker's Hellkopf“ 
erhält 


2 22 erzielen Sie ſchon durch 
1 2 2 1—2 malig. Pußen mit der 

herr, erſrſſchend ſchmeckend. 

Zahnpaſte Chiorodont. 


E qc 
wird auch mit Erfolg Chlorodeont- Mundwaſſer — 


Wochenprogramm der D. S. J. P. Königshütte. 
Freitag, den 1. Auguſt 1930: Bühnenprobe. 
Sonnabend, den 2. Auguſt: Falkenabend. 2 
Sonntag, den 3. Auguſt 1930: Volksfeſt in Myslowitz. 


Touriſtenverein „Die Naturfreunde“ Kattowitz. N 
Sonntag, den 3. Auguſt 1930: „Autotour nach der Blatnia. 
Fahrpreis 5 Zloty. 
Sonntag, den 10. Auguſt 1930: „Lawek“. Abmarſch. 5,00 
Uhr früh, Blücher⸗Platz. Führer Gen. Hoffmann. a 


Tourenprogramm des Touriſtenvereins Königshütte. 
Sonntag, den 3. Auguſt: „Ins Schlaraffenland“. Treff⸗ 
punkt: Volkshaus, 5 Uhr früh. ö 


Kattowitz. (Freidenker.) Am 3. Auguſt, nachmittags 
3 Uhr, findet im Zentralhotel die fällige Mitgliederverſamm⸗ 
lung ſtatt. Gäſte willkommen. 0 

Bismarckhütte. (Freidenker.) Am Sonntag, den 3. 
Auguſt, vormittags 9 ½ Uhr, findet eine Mitgliederverſammlung 
in unſerem Vereinslokal ſtatt. Referat: „Krieg dem 
Kriege“. Gäſte willkommen. 

Bismarckhütte. (Rondo Eſperantiſta.) Am Freitag. 
den 1. Auguſt, abends 7% Uhr, findet im Betriebsrats-Büto 
eine Zuſammenkunft ſtatt. 5 

Königshütte. (Freie Radfahrer.) Am Sonntag, den 
3. Auguſt, vormittags um 10 Uhr, findet im Volkshaus, ul. 
3⸗go Maja 6, eine wichtige Sitzung ſtatt. Pünktliches und volle 
zähliges Erſcheinen der Mitglieder iſt erforderlich. Der Vorſtand. 

Königshütte. (Freidenker.) Am Sonntag, den 3. 
Auguſt, findet bei günſtigem Wetter ein Ausflug nach dem Bus 
chenwald ſtatt. Treffpunkt früh 7 Uhr an der Markthalle. Alle 
Genoſſen und Genoſſinnen werden gebeten, zahlreich zu erſchei⸗ 
nen. 

Schleſiengrube. (Mitgliederverſammlung der 
D. S. A. P. und Arbeiterwohlfahrt.) Am Sonntag, 
den 3. Auguſt, nachmittags 2 Uhr, findet im Lokal Spruß die 
fällige Mitgliederverſammlung ſtatt. Jedes Mitglied hat zu 
erſcheinen! 

Siemianowitz. (Freie Sänger.) Sonntag, den 3. Auguſt, 
Ausflug nach Myslowitz zum Konzert der dortigen Sänger. Ab⸗ 
fahrt um 12 Uhr mittags vom Bahnhof ab per Rollwagen. Alle 
aktiven Sänger werden erſucht, daran teilzunehmen. 

Siemianowitz. (Arbeiterſchachverein.) Sonntag, 
den 3. Auguſt, vormittags um 10 Uhr, findet im Lokal H. Duda 
die diesjährige Generalverſammlung ſtatt, zu 
welcher alle Arbeiterſchachler, die dem Klub beitreten möchten, 
eingeladen ſind. Die Tagesordnung umfaßt nachſtehende Punkte: 
Begrüßung und Aufnahme neuer Mitglieder, die üblichen Vor⸗ 
ſtandsberichte, Annahme des Statuts, Wahl des Vorſtandes, 
Lehrkurſus und a. P. 

Siemianowitz. (Arbeiterſpiel⸗ und Sportver⸗ 
ein.) Am Sonnabend, den 2. Auguſt, abends um 8 Uhr, findet 
die fällige Mitgliederverſammlung im Vereinslokal ſtatt. 

Myslowitz. (Freie Sänger.) Die Generalprobe findet 
am Sonntag, den 3. Auguſt, nachmittags um 32 Uhr, im Ver⸗ 
einszimmer bei Tomſzak ſtatt. Nach der Probe geſchloſſener 
Abmarſch nach dem Garten des Hotel Francuski, mit Begleitung 
des Mandolinenorcheſters „Echo“ Bismarckhütte. Die auswär⸗ 
tigen Chöre, die zu dieſer Feier zugeſagt haben, werden gebeten, 
zu der Probe vollzählig und pünktlich zu erſcheinen. 

i Freundſchaft! 

Sohrau. (D. S. A. P.) Die Mitgliederverſamm⸗ 
lung findet am Sonnabend, den 2. Auguſt abends 6 Uhr ſtatt. 
Vollzähliges Erſcheinen aller Genoſſen und Gewerkſchaftskollegen 
erwünſcht. Referent Genoſſe Kowolk. 

Orzeſche. Am Sonntag, den 3. Auguſt, nachm. 3 Uhr, findet 
eine ſehr wichtige Mitgliederverſammlung der D. S. A. P. und 
der Arbeiterwohlfahrt ſtatt. Zu dieſer Verſammlung ſind alle 
Gewerkſchaftler und deren Frauen, die Genoſſen aus Ornonto⸗ 
witz, Zawada, Zawisc, Belk und Umgegend eingeladen. Refe⸗ 
rent Genoſſe Sejmabgeordneter Glücks mann. 


Verantwortlich für den geſamten redaktionellen Teil: Johann 

Kowoll, wohnhaft in Katowice, ul. Plebiscytowa 24: 

für den Inſeratenteil: Anton Rzyttki, wohnhaft in Kato- 

wice, Verlag und Druck: „Vita“, naktad drukarski, Sp. 
2 Obr. odp.. Katowice, ul. Kosciuszki 29. 


Wie kann 
die Welt wiſſen 


daß Du was Gutes zu verkauſen haſt, wenn 
Du es ihr nicht anzeigſt? ſchrieb Goethe über 
die Reklame. Das trifft heute mehr als je zu. 
Wirkfame gute Reklame ift eine unbedingte 
Notwendigkeit der jetzigen Zeit. Es kommt 
Dabei nicht auf koſtſpielige, prunkvolle Aus⸗ 
ſtattung an, ſondern vor allen Dingen darauf, 
dab die Reklame geschmackvoll ausgeführt it 
und ins Auge fällt. Dazu iſt fachmänniſche 
Beratung notwendig. Wenden Sie ſich an uns! 


VITA. NAKLAD DRUKARSKI 
KATOWICE, KO$CIUSZKI 29 - TEL. 2097 
ECC REES LERNEN 


Seifen- und Schuherem -Fabrikalion 


im Hause richten wir ein. 


Dauernde und ſichere Exiſtenz, 
beſondere Räume nicht nötig. TEE 


Auskunft koſtenlos! Rückporto erwünſcht 


Chemische Fabrik Heinrich & Münkner 
Zeitz-Adylsdori 


C 
Werbet ſtändig neue Leſer 
für den „Volkswille!“ 


